












































PIE IP IP IP IE IE IP 79 II, * 
— — 


—8 
in 
* 


— —— 


—8 

en, 

=. \ 
N 

DE 


N RN 


Wer bift du? oh. 1, 19. 


ln 


n 


Wer bin ih? Welche mwicht’ge Frage! 
Herr, lehre mich fie recht verftehn; 
Sieb, daß ich mir die Wahrheit fage, 
Um mid fo, wie ich bin, zu fehn! 
Mer nicht fich felbit recht fennen Iernt, 
Bleibt von der Wahrheit mweit entfernt. 


Du fenneft meines Herzens Tiefen, 

Die mir felbft unergründlich find. 
Drum laß mich oft umd ernftlich prüfen, 
Mie ich, o Herr, bor dir aefinnt 

Pefreie mich von falfhem Wahn, 

Der auch den Mügſten täufchen fann. 
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Adventsbitte, 





O fel’ge Zeit, o heil'ge Zeit, 

Da fröhlich alle Ehriitenheit 

Den Weg bereitet fromm und jtill 
Dem Heiland der da kommen will! 


Er iſt der König aller Welt, 

Sein Thron der Himmel hoch Gezelt; 
Er iſt der Herr der Herrlichkeit, * 

Dem ſich mein Herz zur Wohnung weiht. 


Du fommit, o ew’ger Gottesjohn, 

Serab von deinem Gnadenthron, 
Nimmſt auf dich unfre Sind’ und Schuld, 
Trägit unfer Elend mit Geduld! 


O fommt zubauf, ihr Menſchen all’, 
Mit Zimbeln und mit Harfenjchall! 
Macht body die Tür, dad Tor macht weit: 
Er fommt, der Herr der Herrlichkeit! 


Sa, fomm, mein Heiland Jeſus Chrijt! 
Mein's Herzens Tür dir offen iſt! 

O fomm in diefer Gnadenzeit 

Zu allen, Herr der Herrlichkeit! 





Gr kommt. 





Matth. 21, 9. Gelobet fei, der da fommt. 





Gekommen iſt vor mehr als 1900 
Sahren, ein Mann auf Erden, wie feiner 
vor ihm, feiner nad) ihm, Jeſus Ehriftus, 


der eingeborene Sohn des Tebendigen 
Gottes. Noch; immerfort fommt er zu 


den Seinen und iſt alle Tage bei uns. 
Am Ende wird er fommen, um allen, die 
feiner harren, Leben undSeligfeit zu ſchen— 
fen. „Der da kommt“, das iſt fein Na- 
me in den gläubigen reifen jeines Vol- 
fe8 gewejen, als fie noch auf ihn warte— 
ten, das bleibt fein Zeichen, bi er zum 
andern und letzten Male gefommen: ift. 
Advent heit, daß Jeſus Christus in 
die Welt gefommen, die Sünder felig zu 
machen. Er fam und nahm fich der Sün— 
der und Böllner an. Nicht daß er ihre 
Sünden mit Schweigen zugededt oder 
aus Schonung ihnen einen ſchönen Na- 
men gegeben, nein im Gegenteil: er hat 
Sünde Sünde fein laflen und den Sün— 
dern den Namen gegeben, der ihnen ge- 
bührte. Aber er fommt zu ihnen und 
tut ihmen fein Serz auf: jie lernen ihn 
lieben, der zu ihnen fommt; fie fagen Va— 
let der Sünde und dem Sündendienft. 
Wie oft mag in jenen reifen der 
Ruf: Er fommt, erflungen fein. Wie 
froh waren fie, wenn e8 hieß: Er fommt, 
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Er fam, die Liebe in Perſon, welche die 
Sünden jchmelzen machte, wie die Lenz- 
fonne den Schnee. Ein Loben ohne Ende 
ging durch die erneuerten Sünderherzen. 

Größer al3 die Erinnerung an ver- 
gangene Zeiten ift unſere Gewißheit: er 
fommt noch heute, Noch ift fein Wort 
unter uns nit vom Leuchter geitoßen) 
noch iſt jeine Geduld und fein Erbarmen 
über und nicht aus. Er fommt, uns zu 
fagen, dab er uns liebt. Und alle die er- 
fahren haben: „ich lag in ſchweren Ban- 
den, ih ſtand in Spott und Schanden“ 
und befennen fünnen: „du kommſt und 
machſt mich los,“ die hören den Ruf: „Er 
fommt” am liebſten. Wie jaudhzt dann 
eine ſolch gerettete Seele: „Gelobet jei, 
der da kommt!“ 

Daß der Herr fo fommt, geſchieht öf- 
ter8, als wir meinen. Das ift auch aut, 
damit nicht Menſchen gerühmt werden. 
Doch einft wird e8 vor aller Welt Fund 
werden, wie herrliche Dinge der Herr an 
allerlei Sindern getan hat. Der Advent 
im vollen Sinne des Wortes fteht erft 
bevor. Er fommt, zu richten die Zeben- 
dinen und Toten, fo lautet unſers Glau— 
bens Bekenntnis. Er fommt, Rechenſchaft 
zu fordern, wie wir feine Gaben verwen— 
det haben, wie viel Liebe und Eifer mir 
on die Nettung und SHeiliaung umferer 
Seele geſetzt, wieviel Sehnen wir feinem 
Kommen entgegengebracht und ihm zu 
Ehren gedient und gewirkt haben. Dann 
wirds allen Flar werden, daß er allein 
alles aemaht hat. Von feiner Gnade 
alfein haben wir aelebt und aewirft. Wir 
find nichts aewefen. Dann werden die 
erlöften Sünder ihre Sarfen zu feinem 
Nuhme Stimmen, und fein Lob wird in 
Emiafeit erflingen. 

„&elobet fei, der da fommt”: fo wars, 
fo ifts, fo wirds fein ewialih. Daß zu 
den frohen Reihen derer, die alfo rufen, 
auch du, Tieber Leſer, aehören möchteft, 
das gebe Gott um Christi willen. 





Ehe der Ehriften. 
Bon Dietrich Philip. 





Schluß. 

Zur weiteren Erflärung von diefem al- 
len mag ein jeglicher wohl bedenfen, dat 
die Sache von dem Ehelichen außer der Ge— 
meinde in fich felber fo unrecht, jo unrein 
und fo gottlos ift. dab e8 von der Gemein- 
de des Herrn mit dem Bann geitraft wird. 
Wie foll dann der Uebertreter Buße tum 
fönnen, fo lang als er in der Sünde und 


- alfezeit bleibet. 





17. Dezember. 


Vebertretung bleibt? Darum, und um 
deswillen er von Gott, und von feiner Ge- 
meinde mit Mbjonderung, (mit Recht) ge- 
ſtraft ift, hat nicht die aufrichtige Buße die- 
fe nachfolgenden Eigenſchaften, nämlich ein 
aufrichtige8 Bereuen und Leidweſen über 
die begangenen Sünden, Matth. 3; Ap. 
2, darnach ein aufrichtiges Bekenntnis der 
Sünden, Flehen zu Gott und Seufzen vor 
dem Tron der Gnaden, um Vergebung der 
Sünden, Bil. 33, mit einem feften Vertrau— 
en auf Gottes Barmberzigfeit, und mit ei- 
nem guten Borjat, die Sünde nicht mehr 
zu tun, fondern davon abzulafien? Das 
ilt dann eine rechte Buße und Gottesdienft, 
dah man abläffet von der Sünde und auf- 
bört Unrecht zu tum, Ecclef 35. Daraus 
folget dann unmwiderfprechlich: Iſt denn die 
Vebertretung und Miffetat des Ehelichens 
außer der Gemeinde in fich felber fo groß, 
dab es bannwürdig ift, fo muß dann not- 
wendig das unreine, das aottlofe und ver- 
bannte Wefen und Leben zuerit weggetan 
werden, bevor und ehe man rechte Buße 
beweifen fann und der Abfällige wieder— 
um zu der Gemeinde kommen mag, wenn 
er noch in feiner Unreinigfeit und Sünde 
Daneben bedenfe ein jeg— 
licher die Worte Pauli, daß man nicht mag 
ehelichen, denn in dem $errn, 1. Cor. 7; 3 
und 6, und daß ein Ehrift feines Leibes 
nicht mächtig it, fondern der Herr. Diefe 
Worte überlege ein jeder wohl in feinem 
Herzen. 


Uud hiermit befchlieken wir auf dieſe 
Zeit unſer Schreiben von dieſer Materie 
und Snhalt, von obengemeldeter Sache, 
und ermahnen den aottesfürdytigen Leſer, 
dak er alles was wir mit großer Schwie— 
riafeit und in unferer Pranfheit des Lei— 
bes, durch Gottes Gnade aeichrieben haben, 
mit Andacht Tefen, wohl beherzigen, auf 
die Goldwage des aöttlichen Wortes legen, 
und alfo wägen, prüfen und unterfuchen 
wolle, ob e8 mit der einfältigen Wahrheit 
übereinſtimmt und der ficherfte Weg ift da- 
rauf zu wandeln ımd zu einem gottfeligen 
Ende zu gelangen; denn da ift wohl ein 
Weg, aber fein Ende führet zum Abgrund 
der Hölle, Spr. 14: Wiederum ift da eine 
ebene und aebahnte Straße, und wer die 
wandelt, der wandelt fiher. Der allmäd- 
tige Gott gebe euch und uns allen Verſtand 
und Weisheit, Spr. 10, nad; feinen feli- 
gen und göttlihen Willen, allezeit zu tun, 
was vor feinen Mugen gefällig ift. 


Geichrieben und vollendet den 7. März 
1568, durch D. P. 











1913 


Dereinigte Staaten 


California. 


Dinuba, California, den 20. No 
vember 1913. Obwohl ich der Gejundbeit 
halber eine Zeitlang nicht gejchrieben ha 
be, mich aber nun mebrere gefragt haben, 
ob ih nicht für die Rundſchau jchreiben 
will, werde ich doc) noch wieder, jo aut ich 


fann, etwas berichten. ch werde nach 
alter Weife beim Wetter anfangen. Das 


Wetter hat ſich jehr verändert. 
trodenen jtaubigen Sommer baben wir 
einen ſehr angenehmen, milden Serbit. 
Wir hatten diefen Monat ſchon drei jchöne 
Negen. Der lebte, am 18., war ein jchwe 
rer Negen. Die Felder ſind grün, und 
es iſt eine Luſt zu jehen, wie alles grünt 
und wächſt. Recht merkwürdig iit es, dab 
um dieſe Zeit ſchon ſoviel Waſſer in den 
Bewällerungsgräben ilt, was wir jchon 
einige Jahre nicht hatten. Ich fuhr bald 
nad; dem legten Regen und betrachtete fo 
die grünen Felder und das viele Waſſer. 
Da fühlt man fich jo danfbar und jchuldig, 
die Güte Gottes zu rühmen und zu prei- 
fen und ich fühlte mich im Geiite jo über- 
einſtimmend mit dem Liede, weldyes mir 
früher jo oft gefungen haben, und welches 
eine rechte Frühlingsbetradtung war: 
„Wenn ih, o Schöpfer, deine Macht, die 
Meisheit deiner Wege, die Liebe, die für 
alle wacht, anbetend überlege, jo weil 
ih, von Bewundrung voll, nicht, wie ic) 
dich erheben joll, o Herr, mein Gott und 
Bater.“ 

Sa, die Site Gottes hat noch Fein Ende, 
fie iſt alle Morgen neu! Das Gemüt er 
freut ih an den Blumen, die noch in 
volliter Pracht daſtehen; wie Salomo auch 
jagt: „Er erquicdet mich mit Blumen und 
fabet mich mit Mepfeln,“ und David: „Yo 
be den Herrn, meine Seele, und vergiß 
feiner nicht! 

In leßter Zeit find mehrere nach Need 
[ey aefommen. Unter ihnen find Korn. 
Sfaafen, Mleranderpol, Rußland, und No- 
hann Koop von Halbitadt. Bejonders 
wichtig war mir, zwei Töchter meines ge 
wejenen Nachbars Iſaak Penner, Rücken— 
au, zu ſehen. Ja, ja, lieber Freund Abr. 
Penner, Memrik, Töchter von deinemBru— 
der Iſaak. Helena ſchafft hier bei meinen 
Kindern Franz Ens, die andere iſt die 
Frau des erwähnten Korn. Iſaak. Sie 
haben eine Familie und ſtehen im Han 
del, fih bier etwas zu kaufen; vorerit ha 
ben jie fih in Reedley ein Haus gerentet. 

B. A. Friefens, Janſen, Nebraska, find 
mit ihrer einzigen Tochter auch bier. Pr. 


Nach dem 


Klennonttilidyr Bundıdau 
Frieſen iſt bei der Zimmerarbeit. Sie 
wollen ein Jahr lang bier alles gut prü 
fen. Arbeiter werden bier ja auch gejucht, 
aber Beter wird auf fein vieljähriges Han 
delsgejchäft doch wohl bald wieder etwas 
Gigenes anfangen. 

Es jind in letzter Zeit audy einige Ya 
milien angefommen, die nad) dem Sprid) 
wort handeln: „Friſch gewagt iſt halb 
gewonnen.” Sie bauen und farmen gleich 
drauflos, um gute Farmer und Bürger 
in Needley zu werden. 

Krankheit it ja auch hin und wieder. 
Der liebe alte Bruder ©. Knak wurde vor 


einer Wode an der reiten Seite vom 
Schlage gelähmt, das er feſt zu Bette 


liegt. 
beiiere. 


Als ich ihn befuchte, meinte er, es 

Ich dachte gleih an Br. J. Krau 
ſe, der ſo ganz plötzlich von hier abgerufen 
wurde. Br. Knak iſt ſonſt froh und hat 
eine feſte Hoffnung auf die ewige Heimat. 
Keine Aranfheit und Schmerzen dringen 
ja dort oben ein. Ihr Sohn von Hills- 
boro hat fie vor etwa einem Monat be- 
fucht. WBielleiht hat er den Vater zum 
legten Mal gejehen. Mein Vater wurde 
auch vom Sclage befallen und war in 
zwei einhalb Stunden eine Leiche. Ich 
fenne in Janſen, Nebrasfa, einen Freund, 
der jozuiagen ganz vom Schlage geheilt 
iſt. 

Ich muß noch von einem Krankheits 
fall berichten. Der junge Bruder Her 
man Sudermann, vor zwei Jahren ver 
heiratet, bekam Schmerzen im Leibe und 
blähte dick auf. Man fuhr mit ihm nach 
Fresno zum Hoſpital, wo er operiert wur 
de. Wie ich hörte, ſieht es nach beiler 
werden. Die neuen Erfindungen mö 
gen in manchen Fällen ſehr gut ſein, als 
in Krebskrankheit ufw. Bor fünfzig Jah 
ren wußte man von diejer Methode dod) 
wohl nichts. Nun es wird ja auc, alles 
verbeſſert. 

Die nach Reedley beſtimmte Konferenz 
iſt zu Ende. Die Beſchlüſſe derſelben wer 
den ja im Zionsbote erſcheinen. Ich bin 
auch nicht imſtande dieſelbe zu beſchreiben, 
da mein Gehör ſo ſchwach wird, daß ich 
von der Verhandlung nichts verſtanden 
habe. Ich war aber alle drei Tage dabei 
und habe mich erfreut an ſovielen Geſchwi 
ſtern, Freunden und Bekannten, die herge 
fommen waren von Escondido, Bakers 
field, Nofedale, Wasco, Fairmead und 
Oregon. Es war cine fehr große Ver 
lammlung. Obzwar ich nicht bei den Ver 


bandlungen war, babe id; doch viel gebe- 
tet, dab die Brüder doch möchten recht ein- 
fältig fein und mit ganzem Ernit die An- 
gelegenheiten für die Zukunft regeln, daß 
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wir doch alle, jung und alt, möchten nad) 
dein Beifpiel unferer Väter und Brüder 
nach den Lehren Sefu und der Apoitel Je 
ju Fußſtapfen nacdfolgen, alles unnötige 
ablegen und den neuen Menſchen mit jei- 
nen Werfen jo anziehen, als die mit Ehri- 
ito auferitanden find, nur fuchen, was dro- 
ben iſt. Es jteht in Jeſaia 3 und ijt viel- 
faltig von den Apojteln wiederholt wor- 
den, was abzulegen it, um eine Gemeinde 
zu fein, die nicht babe einen Flecken oder 
Nunzel oder des etwas. 

Sc) hatte kürzlich Beſuch von Stanjas, 
eine alte Mutter von 76 Jahren, Witwe 
Negier. Ihr eriter Mann war Stornelius 
Töws von Fiſchau. Sie beitellte einen 
Gruß an dich, liebe Schwägerin Korneli 
us Faſtſche. Sie iſt ja deine Nichte. Ih 
rem Alter nach iſt jie noch ziemlich rüſtig. 
Sie wünjcht, und ich wünſche es auch, daß 
du oder deine Kinder einmal einen wid)- 
tigen Auffag für die Rundſchau oder ei- 
nen recht langen Freundſchaftsbrief jchrei- 
ben möchtet. Mein Bruder hat mir doc) 
jo viel Briefe gefchrieben und es tut mir 
recht leid, dab nad) feinem Tode der Brief- 
wechjel ganz aus iſt. Du, lieber Neffe P. 
K. Halt, jchreibe doch (du kannſt ja gut 
jchreiben) von eurer Reife und wie es euch 
in der neuen Heimat gebt. 

Wie ich bis hier gejchrieben hatte, kam 
die Nachricht, daß Korn. Njaafen eine 
Farm mit ſchönem Garten und guten Ge— 
bauden aefauft haben; 20 Meres für 10 
100 Dollars. Er wird jet jehen, wie ein 
amerifanifcher Garten bearbeitet wird. 
Tiefer Garten hat jehr gute Einnahme ge- 
brabt und iſt nur eine Meile von Need 
ley gelegen. 

Wie ich hörte, find Kohn 9. Thiejens 
jet in Kanſas und machen dort Befuche. 
Soffentlih fommen jie zu den Feiertagen 
beim. N. B. Friefens, Janjen, Nebrasfa, 
die mehrere Jahre in Needlen ihr Winter- 
quartier hatten, wollen nody dieien Monat 
berfommen, um de nWinter wieder in die 
jem milden Klima zu verleben oder aud) 
bier zu bleiben. Mit ihnen famen 9. F. 
Frieſens ihre Kinder von Saskatchewan, 
Flamings, mit. 

Das übliche Dankſagungsfeſt iſt wieder 
vom Präſidenten angeordnet, den 27. No— 
vember zu feiern, und das Volk der Ver— 
einigten Staaten ſoll in Verſammlungen 
dem Herrn fiir genoſſene Wohltaten, rei— 
chen Segen, Frieden und Ruhe im Lande 
danken. Eine ſchöne Sitte! Gott wolle 
uns auch ferner ſeinen Segen ſchenken! 

Editor, Leſer und Freunde hier und in 
Rußland grüßend, 

Peter Faſt. 
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Sanger, California, den 30. Novem- 
ber 1913. Editor und Leſer! Kürzlich 
waren wir mit Mr. Julius Siemens auf 
jein Land gefahren. Alles tut er umfonit; 
vier Mann nahm er auf fein Automobil 
und zwei Mann fuhren mit dem Zuge, 
welches er auch bezahlte — und dort ange- 
fommen befamen wir im Hotel das beite 
Eſſen und Sclafzimmer und Betten. 
Kurz, alles war gut. Zwei Autos fuhren 
uns jehs Mann auf dem Yande der Com- 
pany, für die er arbeitet, nach allen Rid)- 
tungen umber. Das Land liegt ſchön. 
Man kann fehr weit jehen. Alle Sarmer, 
die auf dem Lande wohnen, find ganz fri 
ihe Anfänger. Wo jie alle ber kommen, 
weiß ich nicht. Bloß mit Bruder Witten 
berg ſprach ich. Der iit legten Winter vom 
Kaufafus in Rußland gefommen. Auf 
feinem Lande bin ich auch herumgelaufen. 
Wir haben uns gewundert, wie alles jo 
fhön-gewadien iſt. Die Leute find auch 
alle jo froh und zufrieden, 

Dies Land iſt 50 Meilen von uns ent- 
fernt gelegen, und wir dachten noch den 
felben Tag beimzufahren, aber miteinmal 
bie; es, wir müßten bier bleiben, denn es 
follte Berfammlung fein. Wenn fremde 
Brüder fommen, lieben fie es, Verſamm— 
fung angzuberaumen. Als wir vorbeifub- 
ren, machte Siemens es befannt. Etliche 
Brüder fuhren nad) der Stadt Fairmead, 
und fieben Uhr war die Verſammlung. 

Pr. Wittenberg iſt Meltejter. Drei von 
unfern Brüdern bielten Berjammlung 
und dann machten wir uns noch etwas be 
fannt. Etliche Namen hatte ih mir auf- 
geichrieben. Doc wei ich jet bloß nod) 
Br. Klaßen, der von Kanſas ber fein joll. 
sch ſahe ihn in Needley auf dem Liebes 
mahl und erfannte ihn gleich wieder, denn 
wir waren bei Br. M. B. Falt. 

Wenn man betrachtet, daß das Land 
teuer iſt, jo iſt doch zu jeben, dal es ſich 
auch bezahlt. Wenn ein Aere 130 Dollars 
foftet und Alfalfa fünf bis ſechs Mal ge 
jchnitten wird, jeder Schnitt eine halbe 
Tonne Heu gibt und die Tonne elf Dol- 
lars Efoitet, jo fann ſich jeder berechnen, 
daß ſich das Yand jelbit bezahlt. Dann 
haben fie noch den ſchönen Gedanken da 
bei, daß fie, wenn das Alfalfahen billiger 
werden jollte, fie Milchfühe halten wer 
den. Die Butter it immer teuer. Sie 
jieben denn auch Vieh auf, haben Fleiſch 
und von der Milch und vom Alfalfa, wenn 
die Schweine darauf geben, werden die 
jelben fett. Man fieht es den Leuten af 
dab fie gute Hoffnung haben. Sie ar: 
beiten fleißig am Lande, dab es etwas 
einbringt. Wir ſahen uns aud ihre Be- 
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wäflerungsanitalt an. Sie haben einen 
großen Behälter auf dem Lande, in wel- 
chem jie das Waller während der Nadıt 
auffangen und dann vier Mann zugleid) 
bewäſſern fennen. Es fehlt nie an Waſ— 
jer. Wir jind den 26. November bei Br. 
Wittenberg auf dem Lande gewefen, und 
da lagen noch Melonen, und die Nanfen 
ind grün. Ich juchte mir eine Melone, 
die wir dann aßen. Sie erzählten, dab 
jie Melonen von 50 Pfund hatten. Corn, 
Peanuts (Erdnüfle) und Kartoffel find 
ehr ſchön. Alfalfa it zwei Fuß hoch und 
wird gejchnitten, wenn fie ihn brauchen. 

Soviel ich jehen Fonnte, jind die Leute 
dort alle von unfern deutjchen Mennoni 
ten, außer 3. Jacobi und ein K. Graham, 
Koloniiten aus meinem Dorf Diünfel in 
NRubland: TDiejer war noch nicht auf jei 
nem Lande Es iſt da noch viel unbe 
wohntes Sand; aber es waren noch zwei 
Autos gefahren, Yand bejehen. Es jollen 
ja aud; 9,000 Meres jein. Wer Land 
faufen will, joll es ſich felbit bejehen und 
unterfuchen, ob auc fein „Hardpan“ im 
Yoden it. Wir haben es unterjucht, denn 
wir find Zandfenner; manche ſchon zivan- 
jig Sabre. Wir haben uns 120 Mcres 
befeitigt. Angezablt haben wir nichts, 
aber ung ſoviel Zeit ausgehalten, dal auch 
unfere andereSsälfte es bejehen kann. Zah— 
lungsbedingungen find: Won $130 für 
den Mere muß im erjten Jahr der vier- 
te Teil baar bezahlt werden, im zweiten 
Sabre nichts, außer den Zinsen. Der Reit 
it dann wieder auf beitimmten QTerminen 
zu bezahlen. Das Land bezahlt fich jelbit 
durch jeine Ernten, und dann bat der Ei 
gentümer desjelben jo immer jein gutes 
Auskommen, und it ein Jahr wie das an- 
dere mit der Ernte und der jchönen Wit 
terung, die viel wert iſt, im Vergleich mit 
der Witterung in den öjtlichen und nörd- 
lien Staaten. Wer mehr willen will, 
der wende jih an Br. Wittenberg, Fair 
mead, California. 

Tas Wetter iſt jeßt nal und fühl. Bau 
me und Weinreben haben nod Blätter. 
Schnee liegt auf den hohen Bergen. Welch 
ein Wunder in dem jchönen California! 

Gottfried Benzler. 


Kanſas. 





Lehigh, Kanſas, den 27. 
1913. Werte Leſer! 
wurde, etwas von den Tagen der Krank 
beit der Schweiter Sujanna Wiebe zu be 
richten, da fie wohl viele Freunde unter 
den Xejern der Rundſchau bat, die gerne 
davon willen möchten, und ich das Vor- 


November 
Weil es gewünscht 


17. Dezember. 


recht hatte, an ihrem Krankenbette zu fein, 
will ih auch furz etwas davon mitteilen; 
denn es ilt ja jo herrlich, wenn wir berid)- 
ten fönnen von joldhen, die bier gefämpft 
und gefiegt haben, und eingegangen find, 
um dort zu jchauen, was fie hier geglaubt. 

Als ich Freitag, den 24. Oftober in Le— 
high war, fam Onfel Wiebe und bat mid), 
etwas zu feinen Kindern zu fommen. Ich 
ging hin und traf Schweſter Sufanna auf, 
aber ſehr franf ausjehend. Nach meiner 
Meinung hatte fie ſchon hohes Fieber. Sie 
jagte, fie fühle jehr ſchlecht und hätte jehr 
große Kopfjchmerzen, auch braufe es im- 
mer, als höre fie großes Waflerraufchen, 
jie hät:e wohl fo jehr die Grippe. Es fam 
mir jo verdächtig vor, und ich bat jie, ſich 
doh ruhig zu verhalten und wenn eben 
möglich, im Bette zu bleiben. Nun, mein 
te fie, es wäre vielleicht auch bejlen; aber 
das Kopfweh fei dann fait noch ichlimmer. 
Ich verfuchte, jie etwas zu tröjten, es fünn 
te ja auch noch wieder bejier werden, wenn 
es Gottes Wille jei; denn ärztliche Hilfe 
hatten fie ja geſucht, aber jie fhien jo we 
mg Hoffnung zu haben und wird damals 
wohl ſchon ſtark geahnt haben, daß ihres 
Bleibens bier nicht mehr lange fein wer— 
de, 

Wie oft gehen wir faſt ahnungslos aus- 
einander. Damals habe ich nicht gedacht, 
daß fie um zwei Tage fait auf dem Sterbe- 
beite jein würde, Montag wurde ich hin- 
gerufen, und ich fand die liebe Schweiter 
iterbensfranf, bilf- und hoffnungslos. Als 
wir bis zur Tür famen, hörte ich die klei— 
ne Xena laut weinen und fand Bruder 
Wiebe in Tränen, dod) die Schweiter ge- 
faßt und bereit, hinüberzugehen, welches 
den Angehörigen aber viel zu frühe fchien. 
Nach menſchlichem Bejehen war jie dod) To 
unentbehrlich. Doc; der Herr fragt nicht, 
jondern ruft, wenn unfere Zeit bier ab- 
gelaufen it, und wohl dem, der auf die 
Zeit jo wohl vorbereitet iſt, wie Schweiter 
Wiebe es war! 

Als ihre Mutter und Schwiegermutter 
noch einmal famen am Montag abend, was 


ja ſchon fait unmöglich jchien, wie weh 
mutig jchaute fie diefelben an. Es fchien 
als wollte jie jagen: Der Herr wird 


euch Schon verjorgen, und jtreichelte ih 
nen Hände und Wangen. Die Schweiter 
fonnte faſt nichts mehr hören, ſchlecht ſpre 
chen und fait gar nicht mehr jchluden. Wie 
möchte man dann jo gerne helfen, und doc) 
it es dann mit unſerer Hilfe aus. 

Als Vater Montag morgen jagte: Nun, 
Suſanna, wenn der Herr e8 beichlofien bat, 
dich heimzunehmen, ijt noch irgendivo etwas 
im Wege? Dann raffte fie fih zufammen 
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und fagte: Nein, gar nichts, wenn ich mur 
bloß noch erniter gewandelt hätte. Alle, 
die die Schweiter gefannt haben, werden 
wiſſen, wie ernit undftill fie durch's Leben 
gegangen ilt, und doch, als die Sterbens- 
ftunde nahte, wünſchte fie noch erniter ge- 
lebt zu haben. Wie wichtia iſt doch unjer 
Leben und wie wichtig wird einit unſere 
Sterbensitunde fein. Mebreremal verſuch— 
te jie ihren Gatten und die Fleine Pflege- 
tochter zu umarmen, fo aut fie fonnte, als 
fagte fie: Ich bliebe noch fo gern bei euch, 
doc) der Herr ruft mich, und ich bin bereit, 
zu geben, und ihr werdet folgen dorthin, 
wo fein Trennen fein wird, 

Am Samstag, als fie noch jo ſchwer krank 
war, bat fie die Kleine, ihr noch jehr laut 
vorzufingen, fie höre e8 jo gern. Auch 
nachher, ſchien fie es jehr gern zu haben, 
wenn gefimgen wurde, auch wenn ihr Gat- 
te ihr vorlas; denn es ſchien fie fo zu be 
rubigen, wenn fie e8 auch wohl nicht alles 
verstehen konnte. Wenn gebetet wurde, 
verjuchte fie, die Hände zu falten, und öf 
ter babe ih bemerft, dab fie die Hände 
aefaltet hielt und ihre Lippen fich beiveg- 
ten. Ihre Schwäche nahm aber immer zu. 

Dienstag nacht ſchien fie auf einmal fo 
far und wach zu fein, da es mir fait auf- 
fallend war. Sie fahte nach meiner Hand 
und hielt fie, war aber zu ſchwach, fie zu 
drüden. Dann legte fie die andere Sand 
noch drauf und drücte, jo aut fie fonnte, 
indem fie mich fo dankbar und freundlid) 
anblidte. Ich fragte: Sujanna, fühljt du 
dich jehr ſchlecht? Sie bejahte e8 und ſchau— 
te mich fast ängitlidy an. Nun, jagte ich, 
„Wirf Sorgen und Schmerz an’s Tieben- 
de Herz des mächtig der helfenden Jeſus.“ 
Sie nidte wieder und plößlich ſchien ihr 
Herz fait jtille zu ftehen. Wir dachten gar 
nicht anders, als dab die Stunde ihres Ab 
fcheidens gefommen ſei. Doch wunderbar! 
jie erholte jich wieder, aber blieb jehr 
ſchwach. 

Mittwoch ſehr frühe kam Onkel Wiebe 
hin, und als er ſahe, wie hilflos ſie war, 
ſagte er: Armes Kind kennſt du mich noch? 
Wenn du uns doch bis an's Ende hätteſt 
können jagen, ob dein Heiland dir nahe 
it. Sie ſchien wohl nichts zu hören. Doch 
als jie die Tränen ſahe, itredte fie mit 
großer Anstrengung beide Arme in die 
Höhe, ihre Wide aufwärts richtend, und 
hätte jie es gekonnt, fie hätte uns wohl ae- 
jagt: O wär ich erit dort! Hätt’ ich Flü- 
nel, hätt ich Flügel, flög ich über Tal und 
Hügel heute noch nad) Zions Höh’n. man 
ſahe es immer wieder, dab der Herr ihr 
ganz nahe war und fie ſich in feinen Ar- 


Mennonitifche Bundfcham 


men geboren fühlte, nur einen Wunſch hat- 
te: aufgelöft zu fein. 

Sch will nicht jagen immer, aber die 
meilte Zeit war fie bei flarem Bewußt- 
jein und in der feiten Hoffnung, heimzu— 
geben zum Seren. Wie aufgemuntert 
ihien fie oft, wenn auch nur wenig mit 
ihr zu ſprechen war wenn ihr einige Troft- 
worte zugerufen wurden. Ihre jüngite 
Schweiter, die in ihrer Nähe wohnte, mit 
der jie ſehr viel zufammengewefen iſt, hat 
ihr oft zugerufen: Sufanna, halte nur feit 
am Heiland; wir beten jehr viel für dich! 
Wie tröftlich Schienen ihr folde Worte zu 
fein! 

Es jind in der Woche dort 
zählige Tränen geweint worden und Bit 
ten und Seufzer empborgeitiegen zum 
Serrn, wenn möglich, Genejung zu ſchen 
fen. Wie oft hat der Bruder jeine Gattin 
gebeten, noch bier zu bleiben. Denn es 
ihien für ihn faſt unmöglich, ſoviel abzu 
geben. md die beiderjeitigen Eltern hät 
ten die Stütze ja auch noch jo gern länger 
behalten. Doc, der Herr fragt nicht, und 
fir uns als Chriſten bleibt noch immer der 
föltlihe Weg, zu jagen: Auf Wiederjehn! 
und: Herr, dein Wille aeichehe. 

Freitag, früh morgens nahm der Herr 
fie fanft himüber dorthin, wo fein Kampf 
mehr fein wird. Die Schwweiter war merf 
würdig geduldig in ihrem Leiden und bat 
fait umerträglide Schmerzen Still aelit 
ten, bis ſie zulegt über feine Schmerzen 
mehr Flagte, weil fie jie wahrſcheinlich 
nicht mehr geüblt bat. 

Wenn ich jet zurücd denfe an die Zeit 
im vorigen Sommer, wo ich einigeWochen 
faſt unerträglide Schmerzen ſtill gelit- 
bei ihrer Mutter, der alten Schmeiter 
Schröder, war, als die jo jehr Teidend war 

— wie oft fam jie hin, um zu jehen, wie 
es uns gehe. Wie jehr war fie bemüht, 
der franfen Mutter jo manches zu berei- 
ten, um fie zu erfreuen, wenn fie auch nicht 
viel genießen fonnte, Wie oft jah man fie 
su den Schwiegereltern geben, um zu ſehen 
ob fie wohl und munter feien. Dann 
fommt einem der Gedanke: es kann nicht 
jein! und doch ihre Zeit ift gewejen; fie 
iſt midyt mehr bier. Wie jhon oft, jo er- 
aing es mir auch an diefem Krankenbet— 
te, da; man einen befonderen Segen da- 
von bat. Denn der Herr ift auf ſolchem 
Mate fo fühlbar nahe, und wenn Gläu- 
bige sterben, mul man immer wieder den- 
fen: Es ijt ja nur ein Seimgehen, ein Ab- 
icheiden, um in die obere Heimat zu reifen. 
Möge unser Beitreben ſtets dahin gehen, 
auch einſt bereit zu fein, und wenn der 
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Herr joldye abruft, die uns lieb und wert 
find, dab wir dann die feite Hoffnung ba- 
ben, uns wiederzufehen, und gottergeben 
jagen fünnen: 
Wir treffen uns am andern Strand, 
Wo Freunde wandeln Sand in Hand. 
Ro Sorge, Leid und Schmerz vergeh’n, 
Dort folgt ein ew’ges Wiederjeh’n. 
Alle Leſer herzlich grühend, 





Schw. Elife Wiebe. 
Göſſel, Kanſas, den 28. Novem- 
ber 1913. Werte Rundihau! Geſtern 


durften wir wieder den jährlihen Danf 
jagungstag feiern. Wie wohl alle willen, 
wurden früber Weihnachten drei Feittage 
gefeiert: Die Alexanderwohler Gemeinde 
hatte es jo eingerichtet, dab der dritte 
Feiertag mehr für die Kinder beitimmt 
war. Nett bat doch die Gemeinde es io 
da Danfjagungstag ein rechter Kinder— 
aottesdienit iſt. 

Es wird den Kindern die Gelegenheit 
gegeben ‚etwas für die Miſſion zu tum, Es 
wird eine Stollefte gehoben, an der jich mur 
die Kinder beteiligen. Große und Kleine 
fommen und bringen ihre Gaben, die fie 
ih zuiammengejpart oder zu dieſemZweck 
bon ihren Eltern erhalten haben. Die 
Kollekte nur von den Kindern betrug über 
180 Dollars. Wieviel die Gemeinde ein- 
legte, habe ich nicht erfahren. 

Unferm gewejenen Editor M. B. Fait 
diene zur Nachricht, daß Frau David Both, 
Göſſel, Iterbensfranf liegt an Lungenfie- 
ber. Geſchwiſter Boths fuhren nach Ofla 
homa, Geſchwiſter und Freunde bejuchen. 
Dort erfranfte jie. Benjamin Nidel und 
Beter Schröder, beide Schwager an Vo— 
then, fuhren bin mit Vothen ihrer Fleinen 
Plegetochter Nella. Die legte Nachricht 
war, dab für fie wenig Hoffnung fei. 

Unfer gewejener „PBhoneofiice - Mann“, 
Abraham N. Brandt, [ud geitern Car in 
Newton und wird wohl ſchon eine Stref- 
fe unterwegs fein nad Ihrer Fünftigen 
Heimat in Idaho. Schweiter Brandt und 
Kinder find gegenwärtig noch bei ihren 
Sroßeltern Johann Flaming. Ich wiin- 
iche ihnen als guten Bekannten nod, daß 
fie dort eine gute Heimat finden. 

Vom Wetter wäre zur berichten, dab es 
diefen Herbſt bier fehr naß iſt. So lange 
aing es noch, aber heute regnete es ſchon 
den ganzen Tag mit wenig Unterbredung 
und es regnet jeßt, da ich diejes fchreibe, 
10 Uhr abends, wie nadNoten. Da kann's 
einmal naß genug werden. Grüßend, 

H. C. und M. Franz. 





Hillsboro, Kanſas, den 2. 
ber 1913. Lieber Editor! 


Dezem— 
Ich will ver: 
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juchen, noch am Schluffe des Jahres einen 
Bericht von bier zu jchiden. 

Rev. P. P. Rempel iſt auf drei Wochen 
nad California gereift, um feine Geſchwi— 
fter dort Zu bejuchen. Er wird zum 14. 
zuriiferwartet. ©. G. Dürffen fol jei- 
nen Store und jein Haus auf California- 
fand verhandelt haben. Bei A. B. Gäden 
foll Donnerstag eine Hochzeit Itattfinden. 
Seine Toter verheiratet ſich mit einem 
A. Penner von Minneola oder aus dem 
weitlihen Kanjas. Die Adventiſten Pre- 
diger 3. H. Leibel von N. Dakota und F. 
P. Haffner von Mo., find endlich fort. 
Sie richten nur zu oft Unfrieden an mit 
ihrer Million. Der Apoitel jagt: Es iit 
ein Föftlih Ding, dab das Herz feit wer» 
de. 

Bei unjerm Depot-Agenten Sohn Tod 
find Zwillinge eingefehrt; beide Mädchen. 
Peter Güde, Lehigh, bat jich bier in der 
Stadt ein Haus gefauft und will berzie- 
ben. Am Dankfagungstage fand vom Col: 
lege aus ein Miffionsausruf ſtatt mit Sa- 
chen, die die Mädchen gemacht hatten. Sie 
erhielten die jchöne Summe von 302 Dol- 
lars. Es iſt doch gut, wenn junge Leute 
ſich mit folden Dingen bejhäftigen, um 
damit in der Miflion behilflich zu fein. 

Tabor College hat diejes Jahr ganz gu— 
ten Erfolg mit den Studenten; die Zahl 
derjelben bat ſich ſchon ziemlicdy vermehrt. 
Auch it jhon einer von ihnen als Cvürt- 
gelift angeitellt worden, was ein gutes 
Zeichen iſt. Möchte der Serr das Bemit- 
ben der PBrofelloren ſegnen und Ausdauer 
"eben. Es Flingt jo fhön, wenn man 
fieit, auch vom hoben Norden, wie fie be 
ſtrebt jind, ihre Kinder weiter zu bilden; 
waren doch im alten Bunde ſchon PBrophe- 
ienidulen. Nur iſt die Sauptiacdhe, das; 
jie demütig bleiben in allen Beitrebungen. 

Hier iſt's ſchon bald eine Woche regneriſch 
und neblig gewejen. 

sohn Eppen und feine Mutter B. Epp 
waren nah Oklahoma gefahren zur Kon 
ferenz und ihre Kinder zu beſuchen. Sie 
wohnt noch auf ihrem Plat, wo fie jhon 
31 Sahre gewohnt hat. Nun mökte fie 
aber ſchon, wenn es fich ſchickt, verfaufen. 

Es wird bier fhon zu Weihnachten ae 
lernt; auch fol ein Weihnachtshaum auf 
geltellt werden. 

Frau Franz Venner wurde neulih ope 
riert, wie es fcheint, mit gutem Erfolg; 
denn fie iit Schon wieder daheim, Ich grü- 
he mit diefem Schreiben auch gleich Ge— 
ſchwiſter Abr. Vraunen, Colorado, denn 
fie waren etlihe Nahre fait unjere Nach— 
barn. Ich möchte von Rußland erfahren, 
ob Onkel Corn. Nanzen, früher Stein- 
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feld, nod) lebt. Meine Eltern Jakob Jan— 
zens, früher Neukirch, leben noch, joviel id) 
weiß. Sie wohnen jo bei 250 Meilen von 
bier bei Hoofer, Dflahoma. Ich war vor 
einem Jahr dort. Der Bater wird am 
23. nad) altem Stil 80 Jahre alt, die Mut- 
ter 76. Solches diene dem Verwandten— 
frei zur Nachricht. Sie wohnen auf Jo— 
bann feiner Farm und haben noch Tod)- 
ter Maria zum Bedienen. Es fol dort 
legten Sommer auch ſehr troden geivejen 
jein, und jolen wenig geerntet haben. 
Sier ijt viel Hellenfliege in dem früh ge- 
ſäten Weizen. 

Allen fröhliche Weihnachten 
alüdliches Neujahr wünſchend, 
EN und Margaretha Janzen. 


und ein 





Minneola, Kanſas, den 29. Novem- 
ber 1913. Werter Editor! Wir find hier 
auf unferm natürlichen Ader reichlich ge— 
fegnet worden, da wir vor einer Woche 
einen ſchönen Landregen hatten und Frei— 
tag nacht es wieder anfing zu regnen und 
Sonnabend den ganzen Tag und die fol- 
aende Nacht regnete. Der Boden ilt jekt 
ganz aufgefüllt und übergefloſſen. Die 
Zöcher in der Ereef find übergefloſſen, fo 
dab wir mit Recht dem 93. Palm beiitim- 
men fönnen und uns den fünften Vers 
desjelben Kapitel3 zueignen mögen. 

Pr. Johann Schlichting in Oregon, wir 
hatten hier am Danffagungstag einen 
recht gefegneten Tag unter der Leitung 
des Bruders W. M. Schlichting. Dem 
Serrn jei die Ehre dafür! Wir wünfchen 
auch dir eine gefegnete Spaszierreife dort 
in dem nördlichen Oregon. E3 wurden ja 
bier in der englifchen Konkord Kirche ſchon 
feit etlichen Wochen unterMitarbeit unfers 
Pr. Aron Schweiger Erweckungsſtunden 
gehalten, auf denen ſich auch etilhe von 
der Nugend aufgemadht haben und um 
Veraebung der Sünden gebetet haben. 
Der Herr möge auch weiterhin feinen Se 
gen dazu geben. Br. SHeinrih Schlich— 
ting und Pr. Sam Schutt waren auch zu 
einer Mbenditunde gefahren. Und da Pr. 
Schutt etwas zu fchnell gefahren und in 
einen hohlen Weg geraten mar mit feinem 
Automobil, jo w urde die Familie Sein: 
rih Schlihting® aus dem Auto geſchleu 
dert, wobei Br. H. Schlichting fehr ſchwer 
vrletzt wurde, jo daß man an feinem Auf— 
fommen jchon zweifeln mußte. Doch der 
Herr gab auch ihm Gnade, dab er jet der 
Geneſung ſtark entgegengeht und er dem 
Serrn die Ehre dafür bringen fann. 

In meinem borigen Artifel in Der 
Rundſchau, wo es heißt „Rev. 9. Schlicd- 
ting,“ da jollte es heißen: „Rev. W. M. 


17. Dezember. 


Schlichting. Ich danke auch noch dem Di. 
reftorium des Bethel SHofpital, Newton, 
Kanjas, für die Einladung zur Einflei- 
dungsfeier der Schweitern A. ©. P. und 
A. M. W. welche am 29. November itatt- 
finden follte, und wünfche ihnen auch wei- 
ter den Segen des Herrn zu ihrem fo wid 
tigen Werf in der Diafoniffenarbeit, der 
jie fi gewidmet haben. 

Wir danken dir, lieber Schwager Neu- 
mann, NAleranderfron, Südrußland, für 
den wertvollen Bericht iiber den Tod un- 
jers lieben Onkels Sornelius Hübner. Ich 
hätte mich ja gern nocd einmal mit ihm 
mündlich unterhalten. Doch da er jchon 
ganz alt war und er bei vollem Bewußt 
fein und in voller Hoffnung der Ewig— 
feit entgegengegangen ilt, jo it das uns 
doc eine große Freude und dämpft unjere 
Trauer. Hoffentlich wird es auch euch jo 
gehen. Bitte, ſchicke mir doch brieflich des 
Großvaters Yamilienregiiter, des Heinrich 
Hübner Margenau, deines Schiwiegerva- 
ter8 Eltern und aucd das deines Schwie- 
gervaters; es würde uns eine große Freu— 
de fein. Vielleicht fönnteit du uns auch 
einmal von den andern Onfeln und Bat- 
tern einen Bericht geben. Unſere Adreſſe 
findeit du gleih am Anfang diefes Arti- 
feld. Wir find jegt alle jhön gejund und 
wünſchen euch das gleihe. Wenn die lie- 
be Tante, eure Mutter noch lebt, dann 
grüße fie berzli von uns. Ich wünſche 
auch ihr ein jeliges Sinübergehen zu einer 
ewigen Ruhe! 

Achtungsvoll grüßend, alle, die ſich un- 
fer erinnern, 

SeinridEpp. 

Inman, Sanjas, den 1. 
1913. Lieber Bruder Wiens! Gnade ır. 
Friede zubor! Ueber einen Beſuch von 
meiner lieben Frau und meiner Wenigkeit 
in Sasfatchewan hatte ich feiner Zeit im 
Vorwärts von Hillsboro, Kanſas, berid;- 
tet. Dieſem Bericht hatte ich eine Preis- 
liite beigefügt von den notwendigiten Ar— 
tifeln, welche ein Farmer zum Leben und 
Wirtichaften braucht. E3 jollte dieſes eine 
Antwort fein auf die vielen Anfragen we— 
gen diefen Gegenitänden. Habe aber im 
Lauf der Zeit ausgefunden, dab viele Leu 
te nicht den. Vorwärts Iefen. Möchte nun 
bei dir anfragen, ob du nachträglich mei 
nen ®eriht auch noch in der Rundichau 
aufnehmen könnteſt. Scide dir hiermit 
den. bereit3 gedrudten Bericht mit und laf 
je auch noch etwas über meine zweite Rei- 
fe folgen. 

21. Dftober, 1913. Erite Reiie: Be— 
reitö.vor einem Jahr verlor fi; die Stim- 
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me meiner lieben Frau derart, daß fie nur 
mit großer Anitrengung laut ſprechen 
fonnte. Merztlicher Rat nebit mehreren 
Hausmitteln wollten dem Uebel nicht ab- 
helfen. , Neben diejem ſtellten ſich Bruſt— 
jchmerzen ein. In unfern Sorgen fuhren 
wir zu einem alibewährten Doktor Hed— 
inger, Canton, Sans. Bei jeiner zwei— 
ftimdigen Unterfuhung und im Nachlejen 
in jeinen ‚Büchern jtellte er feit, dab die 
Luftröhre von der Zunge bis an den Kehl— 
fopf ſich mit Schleim anzufüllen begann, 
und dab fie im Gefahr jei, jpäterhin zu 
eritiden, wenn fie nicht durch Anwendung 
von medizinischen Mitteln Hilfe befäme. 
Ein Wunder war es für den alten Arzt, 
dat fie troß des Vollwerdens der Luftröh— 
re nicht zu huſten brauche. Ein ſolcher 
Fall jei ihm noch nicht vorgefommen. Da- 
bei gab er den Rat, eine Reife nady Colo- 
rado zu machen, in eine mehr fühle und 
trodene Luft. 

Dazu fonnte ji; meine Frau aber nicht 
veritehen. Es Eojtet jo viel Geld, es jei- 
en feine Freunde dort zu bejuchen und die 
Familie und die Wirtjchaft feien ja am 
nächſten und eriten zu überwachen. Aber: 
„Rot bridt Eifen.“ Das Xeiden ver- 
fchlimmerte ſich trog medizinierens. Cie 
fuhr daher noch einmal hin zum Doftor, 
welder nody andere Pillen gab. Zum 
Schluß hatte fie ihn gefragt, ob fie viel— 
leicht in den Norden reifen dürfe, welches 
er bejahte mit dem Bemerfen, nur Klima— 
wechjel. An einem Freitag fam fie heim. 
Am Samstag wurde zugerüftet und am 
Montag fuhren wir ab nad) dem Norden 
nad Saskatchewan. Sch möchte über den 
Weg dorthin nur wenige Worte verlieren, 
teil derjelbe ſchon jo tief ausgetreten und 
fo oft ausführlich bejchrieben worden ift, 
Smmerbin fcheint es bejonders für älter» 
und ſchwache Perſonen widerfinnig zu 
fein, zur Erholung nad; dem Norden au 
gehen. Für folche gibt es nur einen Ort, 
und zwar California, das Land des ewi- 
gen Frühlings und des immerwährenden 
Sonnenfheins. Bei einer angenehmen 
Bahnfart famen wir durch Miffouri, Jo— 
wa und einen Teil von Minnefota. Da 
wurde ih inne, da meine Frau anfing, 
lauter und fräftiger zu fpreden. Auf 
meine Frage, wie fie fühle, fagte fie, dat 
e8 ihr bedeutend leichter jei auf der Bruit. 
Die Atmofjphäre wurde trodener, Fühler 
und reiner. Eine furze Strede über die 
Grenze in Saskatchewan hinein nahmen 
Herr Shupe, unfer Führer, und ein paar 
von unfern Brüdern die Ev. Lieder und 
itellten fi an einem Ende des Wagens 
auf, um durch Singen die Langeweile der 
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Baflagiere zu vertreiben. Meine Frau, 
von Jugend auf eine große Liebhaberin 
des Geſanges, gefellte ſich jofort zu ihnen. 
Ich war überrafht und dadıte: 
willjt denn Du mit Deiner ſchwachenStim— 
me bei den Sängern. Yu meiner Freunde 
fonnte jie miteinſtimmen und als jie zu- 
rüffam, jagte ich zu ihr: Mama, ijt das 
nicht danfenswert gegen Gott? Dieſe Er- 
fahrung bat uns zum größten Teil ver: 
anlaht, dur Herrn Shupe unſer Zand 
bier im Süden auf eine Farm bei Carn— 
duff, im füdöjtlihen Teil von Saskatche— 
man zu vertaufhen. Eine Gejellichait, 
für weldhe Herr Shupe von Loſt Springs, 
Kans., arbeitet, hat dort 20 Meilen von 
der Manitoba Grenze, dit an Nord Da- 
fota und etwa 3 Meilen vom Sauris Fluß, 
7000 Ader Land, zum größten Teil un- 
ter Kultur und bebautes Land zu verfau- 
ien. Es ijt wahr, wir haben etwas rafch 
für ſolchen Schritt entjchieden. Vielleicht 
iit e8 auch Webereilung, doch in der Woſ— 
ſersnot greift man ja felbit nad einem 
Strobhalm, und die Strohhalme haben 
wir in Saskatchewan faſt überall, und 
auch dort bei Carnduff jo viele in den 
Weizenhoden gejehen, wie nie zuvor in 
unferm Leben, jelbit auf Bewäjlerungs- 
land in dem berühmten San Luis Tal in 
Colorado nicht. Biele Millionen Buſchel 
Meizen find auch wieder in dieſem Herbſt 
gedrofhen worden. Auf unferer Reife, 
nod weiter Nordiweit etwa WO Meilen bis 
Waldheim, nicht weit von Rojthern, haben 
wir fait ausfchlieglih No. 1 Weizen ge- 
ſehen. Auch jehr ſchöne Saferfelder, bis 
160 Ader in einem Stüd, jahen wir. ‚Auf 
der Reife haben wir oft gefaat: Es fehlt 
an mehr tüchtigen Farmern, welche das 
Sand von den vielen Spefulanten befrei- 
en. Die Ernteerträge fönnten nody grö- 
ber fein. Wir fingen an zu ahnen, dab 
der Ausſpruch eines reifenden Defonomen 
von Europa: Kanada wird nod einmal 
die Protfammer der Welt!” ein gut Teil 
auf Wahrheit beruht. 

Das Städten Carnduff mit feinen 
500 Einwohnern bat unter mehreren Ge- 
ihäftshäufern auch 5 Elevators und eine 
Dampfmühle und liegt an einer der größ- 
ten Bahnen nad) Winnipeg. Biel Farmer 
benußen diefe Gelegenheit und jenden ih- 
ren Weizen jelber bin, um etwas bejjere 
Preiſe zu befommen, wie durch die vielen 
Unterhändler. Ein großer Borteil jcheint 
es uns zu fein, dab der Kohlenpreis jo 
niedrig il. Wer zu den Minen fahren 
fann, befommt fie für $1.60 die Tonne. 
Bon Garnduff wäre es zu weit. Etliche 
Farmer lajjen fi zufammen eine Kar— 
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load kommen und koſtet die Tonne dann 
am Platz $2.75. Man darf alſo dem lan— 
gen und falten Winter, vor welcdyem dein 
Südländer jo graut, mit weniger VBangen 
entgegengeben. Viele andere Artikel, wel- 
che der Farmer braucht, jind auch nicht jo 
body im Preis, wenn man die Qualität in 
Betracht zieht. Giniges iſt etwas höher, 
einiges auch niedriger, und vieles hat den- 
selben Preis wie bei uns im Süden. 
Peter Görf. 
Fortſetzung folgt. 

Inman, Sanjas, den 3. Dezember 
1913. Werter Editor! ch fomme dies- 
mal mit einer Irauerbotidaft. 

Ta es dem lieben himmlischen Bater ge— 
fiel, meinen lieben Ehegatten von meiner 
Seite zu nehmen und ihn in die Ewigfeit 
zu dverjegen, jo möchte ich das alle unfere 
Freunde und Berwandte in Nubland wif- 
ien laſſen. 

Er itarb den 11. November und wurde 
den 14. begraben. Lehrer Heidebrecht 
bielt im Trauerhauſe eine Abjchiedsrede, 
worauf dann die Leiche zur Kirche gefah- 
ren wurde, wo Lehrer Heinrich Wiens die 
Einleitung machte und Aelteſter Heinrich 
Töws eine Anſprache und Nelteiter Klaas 
Kröfer die Abdanktung hielt. Lehrer Hei— 
debredht las dann noch eine kurze Lebens: 
bejchreibung meines Mannes vor. 

Er wurde geboren 1815 den 15. Juni 
im Dorfe Muntau, Sidrubland, Seine 
Erziehung und Unterriht hat er genojien 
in Zadefop. 1869 iſt er vom Melteiten 
Bernhard Warfentin getauft und in die 
Lichtenauer Gemeinde eingeführt worden. 
In den Eheitand getreten 1870, den 3. 
November mit Anna Kröker. Water iſt 
er geworden über jieben Kinder, von de- 
nen drei Söhne und vier Töchter jind. 
Zwei Söhne und eine Tochter jind ihm im 
Tode vorangegangen. 1874 iſt er nad 
Amerifa ausgewandert. Im Eheſtand g% 
lebt 43 Jahre 7 Tage; jein Leben ge- 
bradjt auf 68 Jahre vier Monate und 26 
Tage Seine Gatiin, vier Kinder und 
fünf Großfinder betrauern jein Sceiden, 
aber nicht als ſolche, die feine Hofinung 
haben; denn ob jein Tod auch plöglic) 
eintrat, jo dat wir von ihm jchon FeineAnt- 
wort befamen, weil er am Serzichlag 
itarb, jo hat er doc jchon feit dem Früh— 
jahr daran gelitten und in der Borah- 
nung, dab jein Tod ein plößlicher jein 
möchte, hat er in jteter Bereitichaft ge- 
lebt, wenn auch in Schwachheit. Der Tod 
it ihm in der Zwiſchenzeit redyt nahe ge— 
treten, dab er ernitlich an fein Ende dach— 
te. 
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Das möchte ich euch, Freunde wiljen laj- 
fen. Da find in Rußland Warfentins — 
jie war feine Schweſter — und Sinder 
und Johann Diden, deren Onfel er war. 
Bitte, uns brieflich zu bejuchen oder durch 
die Rundihau! Much find Peter Perken 
Kinder und noch andere Verwandte und 
Befannte da, die ih alle um Nachricht bit 
te. Liebe Schwägerin Frau Sröfer, sei 
aud du ſamt Kindern herzlich gegrüßt 
und laßt von euch hören! Unſere Adrejie 
it: Witwe Aron Did, Inman, Kanſas, 
Nord Amerika. 

Soviel von eurer tiefbetrübten Schwe— 
ter und Freundin 

Witwe Aron Did. 

Sillsboro, Kanſas, den 2. Dezem 
ber 1913. Werter Editor und Leſer! Wenn 
der Apojtel Paulus den Römern, Röm. 
12, 7 jchreibt: „Hat jemand ein Amt, fo 
warte er des Amts,“ jo wußte er wohl ge 
nau, was er damit fagen wollte oder doc), 
woran ſie am meilten dabei zu denken hät 
ten, und das war wohl nichtS Geringes, 
als jich der anvertrauten Aufgabe mit gan 
zer Treue hinzugeben. Wir find oft zu ge— 
neigt, dies Schriftwort nur in geiftlicher 
oder religiöfer Richtung anzuwenden; 
nichtSdejtoweniger wird dasſelbe auch 
wohl in irdiiher Beziehung feine volle 
Seltung behalten. Doc war meine Ab- 
jidht nicht, hierüber eine Abhandlung zu 
ichreiben, fondern nur diefe Bemerfungen 
einem furzen Bericht verauszujchiden. 

Auf unjerer Kanfas-Dijtrift-Nid Plan 
Verſammlung wurden die Brüder Jakob 
Dit von Elbing, Br. Georg F. Roupp 
von Heßton und Schreiber diefer Zeilen 
erwählt, als Delegaten zur Hauptver 
jammlung zu reifen, um an den Verſamm 
lungen mitberatend teilzunehmen. Wie 
ihon vorber befannt gemacht, wurde die 
jelbe am 7. und 8. November in Free- 
man, ©. Dakota abgehalten. Br. Did 
mußte ſich entichuldigen, weil er es nicht 
für geraten fand, zu ſolch jpäter Nahres- 
zeit und zudem noch bei geſchwächter Ge 
ſundheit die Neife nad) dem Norden anzu 
treten. Pr. Roupp war bereits im Au— 
auitmonat dem hohen Norden zugereiit 
und wollte auf jeinem Rückwege in Free 
man anhalten, was er auch ausführte. 
Wenn wir e3 auch einerjeits bedauerten, 
nicht mit den lieben Brüdern zufammen 
reifen zu fönnen, jo bot ſich mir jet eine 
Reifegefährtin an, und ‚eingedent meiner 
Schuld derfelben gegenüber, nahm ich 
denn auch mit Freuden ihr Anerbieten an, 
und ich erhielt in meiner „beſſern Hälfte“ 
die bejte )die obigen Brüder entjchuldigen, 
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wenn ich bier diejen Ausdrud gebraudje) 
Neifegejellichaft, die ih mir hätte wün— 
id;on fönnen. Ich fonnte derjelben aber 
auch dadurch meine Schuld in etwa quitt 
werden, indem ich ihr jeßt, wenn aud) jehr 
veripätet nad) über jehsunszwanzig Jah— 
ren, die Hochzeitsreiſe leiltete, Da mag 
nun mand;e andere vom jchtwächern (2!) 
Geſchlecht beim Leſen dieſer Zeilen den- 
fen: Sprit der auch noch von jeiner 
bejiern Hälfte, und dann nody jo lange 
auf die Hocyzeitsreije warten zu laſſen! — 
Na, meine Entjchuldigung würde wohl 
nicht Geltung finden, aber ich freue mid 
darüber, daß ich eben von derjelben, die 
bei den geſchätzten Xejerinnen das Mitleid 
wachgerufen, glänzend gerechtfertigt wor- 
den bin, befonders da, wo ein Wiederfont- 
men ohne jie mir beinahe verjagt worden 
war. Mus dem Grunde wird man aud) 
wohl meine Freude darüber verjtehen fön- 
nen, daß ich meine liebe Frau als Reiſe— 
gefährtin mitbefam, erhielt dadurd) doc) 
unjere Reife, fiir mid wenigitens, einen 
doppelten Wert und auch doppelten Zweck. 

Wir liegen uns von unferm Sohn nad) 
unjerer nächſten Bahnitation „Canada“ 
fahren und traten am 5. November unfere 
Reife über die Santa Ye Eijenbahn nad) 
Freeman, S. Dafota an. Die Züge bis 
Zopefa waren fait überfüllt, indem viele 
Lehrer und auch Schulbehörde-Mitglieder 
zur Staats-Lehrerfonferenz nad) Topela 
fuhren. Wir trafen da aud) eine Anzahl 
Bekannten und auch jchätenswerte Reije- 
geiellichaft, nicht bloß bis zur Staats— 
bauptitadt, jondern in Rev. 3. R. Töwſen 
jolde bis Sheldon, Jowa. Xebtere hat- 
ten ihre Heimreife nad) Mountain Xafe, 
Minnefota angetreten nachdem jie bier in 
Kanſas längere Zeit Beſuche gemacht und 
aud) an den jegensreichen Kconferenztagen 
teilgenommen hatten. 

In Sheldon muhten wir dann Züge 
und auch Bahnen wecjeln und — warten, 
wohl jo an jehseinhalb Stunden. Ob jol- 
des Warten wohl gleichbedeutend jein 
mag mit demjenigen, welches wir oben an- 
führten Doch auch ein ſolches Warten iſt 
zu überſtehen — und unſer Chicago-Mil— 
waukee Zug kam und führte uns weſt 
wärts, meiner erſten Heimat in Amerika 
zu. In Marion Junktion war es dicht an 
11 Uhr des Nachts und fein Zug ging 
mehr vor einhalb jehs Uhr nad Free— 
man. Wenn ich num auch meinte, in mei- 
ner einjtigen Heimat zu jein, jo fannte 
ich diefelbe, und diejelbe mich in der Nacht 
nicht wieder. Waren es doch 29 Jahre, 
jeit ih nad Kanſas umgezogen. Und 
es hatte fait den Anſchein, als ob wir kei— 
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ne Nachtherberge würden finden Fönnen, 
indem das einzige Gaſthaus voll war und 
wir nicht wußten, daß wir dort gute Be- 
fannte wohnen hatten. An dieſen Zu— 
ſtand waren wir eigentlicy jelber jchuld, 
hatte ich doch nicht hinberichtet, auf wel— 
her Bahn wir zu fommen gedächten. Wäh— 
rend wir bier fait in Berlegenheit famen 
um Nachtquartier, war Br. Müller mit 
feinem Auto nad Hurley, der Station ei 
ner andern Bahn gefahren, um uns zur 
Nacht zu jich zu holen. Na, jo viele Wege 
gehen einem Ziele zu: Halten wir doc) 
dabei das Ziel feit im Auge! 

Tod wir fanden auch bier Nadıther- 
berge, indem wir zufälligerweije mit Da 
vid Engbrecht zujammen trafen, der bei 
einem Schwerfranfen Nachtwache leitete. 
Er bot uns Herberge und aucd gutes Bett 
an. md wir rubten wirflicd gut, die paar 
Stunden, die wir dazu noch hatten. Pad 
aber wurden wir wieder geweckt durch da 
Rangieren der Dampfmaſchiene, die ihren 
Zug zuſammenſetzte, auf dem auch wir un- 
jer Ziel erreichen wollten und auch halb- 
adt morgens erreichten. 

Nachdem wir nachgefragt und Pr. John 
Iſaaks aufgefuht, wurden wir jo gait- 
freundli aufgenommen, dab wir bald 
ganz unjer Mißgeſchick vergejien mußten. 
Wohl war ich vor ſechs Jahren in Free— 
man gewejen und doc hatte ich dieſes 
Städtchen recht zu feinem Vorteil verän- 
dert. a, ganz gewaltige Veränderungen 
haben jtattgefunden allerorts, wo ſich un- 
jer Volk vor fait vierzig Jahren eine neue 
Heimat zu gründen bejtrebt war, bisher. 

Die Aid-Plan Berfammlung konnte 
denn auch zurzeit eeröffnet werden mit 
einer recht erfreulihen Anzahl von Ber- 
tretern, und die Beratungen unter dem 
Vorſitz von Br. John E. Müller als Prä— 
jidenten des Vereins nahmen in brüderli- 
her Weife ihren geordneten Gang. Die 
Regeln wurden paragraphenweije durchge- 
nommen und notwendige Zujäße einge- 
ichaltet und ein neuer über Silos hinzu- 
gefügt, und famen denn alle Beratungen 
auch Sonnabend zum Abſchluß, indem 
auch alle geichäftlihen Angelegenheiten 
auf weitere zwei Jahre geregelt worden 
waren. Alte Befanntichaft durfte man da- 
bei auffrifhen und neue anwerben, Es 
bat dody etwas Erbebendes an ich, ſich mit 
einer foweit unter unjerm Volk verbreite- 
ten gegenjeitigen Unterſtützungsſache zu 
beſchäftigen, an der ſich fait alle Schatti- 
rungen beteilgen, und ſicherlich alle ſich 
daran beteiligen fönnten ohne Schaden au 
nehmen. Immerhin erweijt.jich diefe Ver— 
einigung auch als in einem gejunden 
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Radıstum begriffen, befonders nod in um 
ſermKanſas-Diſtrikt, der ſchon fo einigeAb 
ſplitterungen hat durchmachen müſſen. Ich 
werde bier aber feinen ausführlichen Be 
richt geben, da ja ein foldher vom Schrei- 
ber noch folgen wird. 


sch durfte denn in Freeman auch das 
Schulgebäude beſuchen und einer Klaſſe in 
Deutſch, die Profeſſor Böſe unterrichtete, 
beiwohnen, indem Br. und Aelteſter Bach— 
mann mir die Liebe und Freundlichkeit 
erwies, mich nicht mur zu Mittag mitzn- 
nehmen, jondern auch den Schulbejuch zu 
ermöglihen. Wenn alle lieben Lehrer jo 
gründlich die andern Fächer betreiben, wie 
Profeſſor Böſe Deutih, und daran sit 
wohl faum zu zweifeln, dann jcheint es 
mir jo, jollte unser deutiches Volk mit al- 
len Mitteln ihre Schule, die jie bier in 
Freeman haben, unterjtügen; aber diejel- 
be auch bis auf den legten Plag mit ihrer 
lernfähigen Jugend anfüllen. Dann fönn 
te und würde diejelbe auch für Dafota von 
unberecd;enbarem Wert werden, denn au 
Witteln jcheint es mir jo, dürfte es da 
nicht fehlen. Denn wenn man durch un 
fere deutſchen Anjiedlungen fährt, dann 
jiehbt man doch viele Wirtjchaften, die man 
zu den Großfarmen zählen müßte. 


Pr. 3. 3. Mendel ließ nit ab, bis wir 
auch zu feiner jehr gut eingerichteten und 
ausgebauten Farm zu einer Nacht hinaus 
fuhren. Er iſt ja unfer Sauptichriftfüb- 
rer des Nid-Plan. Nah Abſchluß der Ver 
jammlungen wartete denn auch ſchon mein 
einitiger Nugendfreund Peter Fait von 
Silber Zafe mit jeinem Muto dienjtbereit, 
um uns nad) feinem trauten Heim in der 
Nähe meiner einjtigen SHeimitätte, jieben 
Meilen nördlidy von Freeman, hinaus zu 
nehmen. Gejchwilter Falten und Geſchw. 
Sobann Inrubs haben es auch möglich ge- 
macht, daß wir in ſechs Tagen auf 25 
Plätzen und bei ebenfovielen Familien in 
S. Dakota einfehren durften. Ihr lieben 
Sugendfreunde und aud ihr wenigen alt.n 
Väter und Mütter, die ihr noch, wenn aud) 
mitunter Schon gebüdt am Wanderjtabe, 
durch dieſe Welt pilgert, glaubt es uns, 
es wird ums diefer Beſuch bei und unter 
euch in gefegnetem Andenfen bleiben. Sa 
ben wir uns doch nicht bloß aus dem dies 
jeitigen Bilgerleben mitteilen 
fünnen, ſondern auch durch die Gnadenver— 
beigungen des Wortes Gottes uns erquif- 
fen dürfen und uns in unferm Glauben 
an uniern Heiland Jeſus Chriſtus gegen- 
feitig befeitigt. Die Furzen Erbauung3- 
jtiindlein von Haus zu Haus waren Er- 
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frifchungsitationen auf unjerm gemeinja 
nen Pilgerwege der obern Seligfeit zu. 
sa, auch jolde Erquickungszeiten jind in 
diejem Leben oftmals nur von kurzer Dan 
er, und fo ging es ja auch uns, mußten 
wir doch, wenn wir unſern Neileplan nicht 
ändern wollten, als die Davoneilenden 
überall abfürzen. So ging es denn aud) 
am 14. November 1 Uhr morgens von Ge- 
ſchwiſter Falten auf ihrem Auto noch Dol 
ton gebradjt, wieder öjtlicdy bis nach Shel 
don und von dort mordöltlih nah Mt. 
Lake, Minnejota, wo nebit vielen Bekann— 
ten eine ganze Anzabl lieber Verwandter 
meiner lieben rau wohnhaft find, in und 
bei Mountain Lake und bis nad Delft 
bin. Much bier galt es, die Zeit auszumüt 
zen. Wir famen den 14. elf Uhr vor 
mittag in Mt.Lake an und wurden von den 
drei Kouſins meiner lieben Frau, Hein 
rich, Jakob und Franz Schröder in Emp 
fang genommen. Zuerſt ging es nad) 
Heinrich Schröders zu Mittag, wo am 
Nachmittag Pläne gemacht wurden, viel 
Freunde in furzer Zeit zu beſuchen. Daß 
Br. Heinrih Schröder in jolden Dingen 
nicht bloß zu raten verjteht, ſondern aud) 
in die Tat umzujegen, das wuhten wir 
eigentlich jhon von früher und durften es 
auch jet wieder mit Danf erfahren. Er 
bat viel dazu beigetragen, dab wir in fünf 
einhalb Tagen allen nähern Berwandten 
und einigen Bekannten einen furzen Be- 


ſuch abitatten fonnten. Wir bejuchten 
wohl 15 Familien. Wir haben aud in 


Minnejota erfahren dürfen, daß unſer ge 
meinfames Ziel die Vollendung des Lei 
bes Jeſu Chriſti, und endgiltige Vereini 
gung mit ihm, unjerm Saupte, unjer 
Streben iſt und noch mehr fein follte. Wo 
wir der furzbemejienen Zeit wegen nicht 
einfehren fonnten, da mögen jolche lieben 
Freunde es uns nicht übel deuten, wir wä 
ren ja gern, wenigitens nod eine Woche 
länger geblieben, wollten aber bis zum 20. 
November wieder daheim fein. Deshalb 
fonnten unfere Befuche nur furz jein. Wir 
famen dadurd zum Abſchluß, dab uns die 
lieben Berwandten und Geſchwiſter Peter 
Wienßen nah Bingham Lake bradten, 
von wo aus wir unſere Heimreiſe antra 
ten und auch glücklich den 19. November 
vier Uhr nachmittag unſer Heim erreich 
ten... Wir trafen alles wohl an. Dem 
Herrn jei die Ehre dafür. 

Zum Schluß ein Bergelt’s Gott allen, 
bei denen wir mit ſolcher Gajtfreundichaft 
und Liebe aufgenommen wurden. „Es 
wird num binfort nichts mehr verlangt von 
den Saushaltern, denn daß fie tren erfun 
den werden.“ — Wenn's dann nad) Got- 
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tes Willen und Seilsplan mit uns gehen 
wird, dann auf Wiederjehen! In danf- 
barer Erinnerung, eure im Seren verbun— 
denen 

David ımd Elijabeth Görg. 

Nachbericht. Hier iſt es gegenwärtig 
recht naß, grünt aber auch alles faſt wie 
im Frühjahr. Wenn die Bäume noch ihr 
Laub hätten, würde man es faſt als ſolches 
anſehen können. 





Meade, Kanſas, den 2. Dezember 
1913. Won bier wäre zu berichten, daß 
wir viel Negen baben und es auch jett 
noch regnet. Folgedeſſen jteht der Weizen 
ehr ſchön und gibt qute Weide für das 
Vieh; es wird fett auf dem Weizen, 

Br. Johann PB. Epp von Senderjon 
war bier unter uns und hat uns mit dem 
Worte Gottes gedient, von Donnerstag 
bis Sonntag vormittag. Montag, den 1. 
Dezember fuhr er zurüd bis Inman, Der 
Herr jegne feine Kette. Dann wäre noch 
zu beridhten, daß unjere Geſchwiſter Jo— 
bann D. Franjens im Newton Bethesda 
Hoſpital waren und jet wieder ſchön ge 
jund und daheim jind. Wir freuen uns 
mit ihnen, daß der Herr ihnen jo gebol- 
fen bat. Ihre Krankheit war ein Bruch, 
und fie find geheilt. Dem Herrn jei die 
Ehre! 

Nun will ich noch ein wenig zu Jakob 
Schierling, Yichtield, Nebrasfa. Ta id) 
deinen Aufſatz vom 5. November gelejen 
babe, jo erinnert mid das jo an unjere 
Heimat in Fiſchau, Rußland. Und die 
Namen, die du erwähnſt, wie klingen jie 
jo traut, und doc) jind die Jahre jo jchnell 
davon geflogen, man bat es faum gemerft. 
Als wir von Rußland wegzogen, war id) 
18 Sabre alt, nun bin ich den 22. Auguſt 
55 Jahre alt geivejen. Ic babe jo man- 
ches erfahren in meinem Xeben, darf aber 
die Gnade Jeſu rühmen. O wie Föjtlid) 
it es, einen Heiland zu haben, inbezug 
auf welchen, die Schrift jagt: „Alle eure 
Sorgen werfet auf ihn; denn er jorget 
für euch.“ Nun, ih will für diesmal 
ihließen, euer Bruder 

A. M. Dörffen. 


Midyigan. 





Ithaca, Michigan, den 1. Dezember 
1913. Grub an den Editor und alle Le— 
fer! Der Dankſagungstag iit wieder hin— 
ter uns, Ohne Zweifel haben alle Got- 
tesfürdhtigen den Tag angewandt zur Eh— 
re Gottes; aber zu beflagen ijt, daß die 
größte Zahl nicht gottesfürdtig iſt, auch 

Fortfegung auf Seite 12. 
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Siebe, ich will meinen Engel jenden, 
der vor mir ber den Weg bereiten joll; 
und bald wird fommen zu feinem QTempel 
der Herr, den ihr fuchet, und der Engel 
des Vundes, des ihr begehret, Mal. 3, 1. 








Die Kröfersfalender jind leider noch 
nicht angefommen, und es bleibt und nichts 
anderes übrig, als uns jelbit in Geduld 
zu fallen und die Leſer um weitere Geduld 
zu bitten. Hoffentlich fönnen wir bald be 
richten, day fie da find; es wäre doch zu 
ichade, wenn wir jie vor Weihnachten nicht 
ablieiern fünnten. Weil die Kalender mit 
jedem Jahr mehr Abnehmer fanden, wo 
durch wir oft genötigt waren zu berichten, 
day wir feine mehr vorrätig hätten, fo ba 
ben wir diesmal eine ertra große Beitel 
lung gemadht. 

. 

Gewöhnliche Menſchen fürchten den 
Hunger und ſetzten ſich demſelben unnöti 
gerweiſe nicht aus; aber Frau PBanfhurit, 
die bekannte Fiührerin der jogenannten 
Suffragetten in England, die zur Erfamp 
fung des Stimmrechts für rauen zu Feu— 
er und Dynamit greifen, verweigerte ver 
fhiedene Male die Aufnahme jeglicher 
Nahrung. Schon ehe jie nach) den Vereinig 
ten Staaien fam und in verjchiedenen 
Städten VBoriräge hielt, um dann mit der 
Summe von 20,000 Dollars amerikanischen 
Geldes nah) England zuridzufehren, war 
lie in der Heimat verhaitet worden. Wäh 
rend der Saft verweigerte jie eigenlinnig 
die Aufnahme jegliher Nahrung, jo da’ 
jie von der Polizei zur Erholung freige 
laſſen wurde. Bei ihrer Rückkehr von ib- 
rer amerifanifchen Bortargsreife wurde jie 
von der engliichen Polizei jofort wieder in 
Sewahrjam gebracht, befindet ji) aber 





iuemiwiutifche Ruudſchau 


wieder auf freiem Zub, da jie auch jett ihr 
bewährtes Mittel, das Hungern, anwand 
te. Ihr Betragen ilt zwar jehr kindiſch, 
aber ihre Anbhängerinnen und Anhänger 
halten jie dafür für eine Märtyrerin und 
begeiltern jidy zur Ausführung von allerlei 
Untaten. 

Millionar 9. E. Bartel, befindet ſich 
gegenwärtig nod in den Bereinigten 
Staa.en, gedenft aber bald beimzufehren. 
Gr jchreibt! „Ich babe mich oft ichuldia 
gefühlt, an die Rundſchau zu ichreiben, da 
aber mein Aufenthalt überall nur kurz 
it, will mir feine Zeit zum Schreiben üb 
rig bleiben. Ich werde dann jpäter jchrei 
ben und die Kollekten quittieren. 

Ta der Herr die Gejchwiiter Beter Bal 
ser von Hillsboro, Kanjas, willig gemacht 
bat, mit ins Miflionsfeld zu geben, ſo 
wird dajelbit in dem Verſammlungshaufe 
der M. B. Gemeinde den 14. Dezember 
Abſchiedsfeſt gefeiert werden. Guter Be 
ſuch und herzliche Teilnahme wird ja für 
ums alle ermutigend fein. Die Zeit der 
Abreife fönnen wir noc nicht ganz genau 
beitimmen, doch wird fie wohl im Jannar 
monat jlattfinden. 

Die Nachrichten von China find übri 
gens qut, nur, daß mit dem Serannaben 
des Winters auch wieder viele arme Sin 
der und Witwen fommen und Flebentlich 
um Aufnahme bitten. Da it viel Gelegen 
beit, nach Saf. 1, 27 einen reinen und um 
befleckten Sottesdienit zu tun. Wir wün 
ihen eure aläubigen Gebe.e für das Ab 
ichiedsfeit, für die Anſchickung zur Reiſe 
und befonders fir die Arbeit auf dem Fel 
de, daß Seelen für Jeſum gewonnen wer 
den möchten! Herzlich 
Bartel.“ 


grüßend. H. €. 


Man ſieht es ſchon an den Schaufen 
tern der Kaufläden in der Stadt, dal; 
Weibnadten dicht vor der Tür iſt. Sin 
derſpielzeug und Waren, die ſich zu Feſt 
geſchenken eignen, werden jo bingeitellt, 
day fie von Vorübergebenden nicht leicht 
überſehen werden können. Auf diefe Wei 
ı> boift man die Kaufluſt der Leute zu ge 
winnen, Mber nicht bloß die Kaufleute fu 
chen ihre Ware an den Mann zu bringen; 
aud) der Vater im Himmel jucht Yiebhaber 
für das, was er jo gern geben will, und ge 
rade darum läht er uns das jchöne Weib 
nachtsfeſt feiern, daß er in dieſen feitlichen 
Tagen uns in eine wahre Weihnactsitim 
mung verfegten mag und uns empfängli 
cher machen für die Botſchaft, welche einit 
ein himmliſcher Bote zu den Hirten auf 
dem Felde zu Bethlehem bradte. Wie 





17. Dezember. 


mancher hat nicht in frühern Jahren jchon 
vor Anbrucd des Feites ein tiefes Sehnen 


in feiner Brut veripürt, welches, wie ır 
wohl wußte, durch Feine Gejchenfe der El— 


tern oder aus lieber Freundeshand befrie 
digt werden fonnte, ein Sehnen nad) der 
völligenWtitteilung des Friedens, von dem 
die Engel bei der Geburt Jeſu fangen, 
oder, wenn der Friede. in fein Herz be- 
reits eingezogen’ war, wie jehnte er jich 
darnach, ſich und jein Alles dem Herrn 
völliger zu weihen, als es bisher geſchehen 
rar, 

Viele Geſchenke werden zu Weihnachten 
auzsgeteilt und empfangen und die Freude 
darüber iſt auf beiden Seiten groß. Ge— 
ſchenke find eine ſtarke Hilfe, wenn es gilt 
in dem Freudlojen das Gefühl der Freu- 
de zu weden; Wenn aber die Gejchenfe, 
die wir geben fönnen, der Hauptgegenitand 
der Areude bleiben, dann haben wir doc 
nur einen jehr geringen Teil von demWert 
Weihnachtsfeſtes empfangen. Bon der 
Freude über irdische Dinge joll man ſich 
leicht hinüberſchwingen fönnen zu der 
Freude über Gottes himmliſches Geſchenk, 
welches allein ewigen Wert hat. Schätze, 
die Motten und der Nojt freien und denen 
die Diebe nachgraben und ſie jtehlen, blei- 
be auch im beiten Falle die Geſchenke von 
irdijeber Freunde Sand. Der Herr berei- 
te uns zu, Weihnadten in einer Weife zu 
jeiern, daß wir und unſer Nächſter den 
größten geiltlihen Segen davon haben! 


* 
ua 
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Aus Mennonitiſchen Kreijen. 


Frau Peter Schmidt, Wilmore, Kan— 
jas, jchreibt am 3. Dezember: „Das Wet- 
ter ijt hier neblig und jehr nah. Der Wei- 
zen ſieht ſehr ſchön, dem lieben Gott jei 
Tanf dafür.“ 


Abr. Klaſſen, Swalwell, Alberta, berid) 
tet am 24. November: „Wir find bier 
joweit alle geſund. Das Wetter it ſchön. 
Tie Nächte jind wohl etwas falt, aber am 
Tage iſt es ziemlich ſchön. Abr. AI.“ 
Thimm, 
am 2. 


John H. Hillsboro, Kanſas, 
berichtet Dezember: „Hier geht 
alles ſeinen gewöhnlichen Gang, hin und 
wieder iſt 'mal eine Hochzeit. Wir haben 
gegenwärtig viel Regen, folglich iſt das 
Langfuiter auf dem Felde in Gefahr zu 
verfaulen. Weizen Steht jehr aut; aber 
die Hellenfliege braudt man auch nicht 
mehr mit dem Vergrößerungsglaje zu ſu 
chen, diejelbe iſt in genügender Anzahl vor- 
handen. Editor und Leſer grüßend, J. 
H. Th.“ 
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P. 3. Peters, Dallas, Oregon, ſchreibt: 
„Ich bin jegt bald zwei Monate bier in 
Dregon und habe eine Farm von 80 Acres 
gekauft. Ich muß alfo die Adreſſe ändern 
von Dallas, Oregon, nad) Ridreall, Ore- 
gon. Möchten die Geſchwiſter und Freun— 
de, die an uns jchreiben, ſich dies merfen. 
Wir haben jet viel Regen. Gruß an 
alle Geſchwiſter, Vater und Freunde. 

Tobias B. Unrub, Great Bend, Kan— 
jas, fchreibt am 3. Dezember: „Das Jahr 
it fozuiagen wieder dahin, und was uns 
das Jahr 1913 gebradht hat, wiſſen wir 
fomeit; aber das Jahr 1914 liegt nod) 
dunfel vor uns. Doch dem Herrn ijt alles 
befannt. Soweit ich weiß, find bier alle 
aefund. In der Nähe und Ferne wün— 
iche ih allen fröhlihe Weihnachten und 
glückliches Neujahr. Es bat ſchön ge- 
regnet, fo janft und ohne Wind. Der Wei 
zen liebt prächtig aus.“ 








Sertruda Dörkjen, jchreibt von Chinoof, 
Montana: „Weil wir von Herbert, Sas- 
fatchewan nad) Montana gezogen find, fo 
bitte ih, die Rundſchau nad) Chinook, 
Montana, zu jenden. — Liebe Geſchwi— 
ter Aßmans dort in Edmonton, und ihr 
lieben Eltern und Gejchwilter bei Great 
Deer und Herbert, wir jind, Gott ſei Danf, 
alle ſchön geſund und wünſchen euch allen 
dasselbe. Wir fühlen uns bier ganz bei- 
milch, nur etwas einſam iſt es bier, be 
jonders am Sonntag. Aber der Herr hat 
ja verbeißen, wo zwei oder drei verjam- 
melt jind in feinem Namen, mitten unter 
ihnen zu fein. Wir hoffen, der Herr wird 
uns bier fegnen. Wir wohnen 35 Meilen 
öftlih von Ehinoof, und find hier vier Ya 
milien; außerdem find hier noch mehrere 
Engländer. Zum Frühjahr, hoffen wir, 
werden wir noch mehr deutſche Nachbarn 
befonnnen. — Wir haben bier noch immer 
ichönes Wetter, was uns bier jehr paljend 
it. ©. und Peter 3. D. Derfjen.“ 


Serbard Hein, Wymarf, (Chortitz), 
asfatdhewan, Canada, ſchreibt am 1. 
ezember: „Wir find, Gott ſei Danf, al- 
le ſchön geſund, außer meiner Frau, die 
viel an ihrem Bein aushalten muß. Es 
iit noch nicht beſſer, aber Gott lebt noch 
und ich glaube, er wird fie wieder gejund 
machen. „Die mit Tränen ſäen, werden 
mit Freuden ernten.“ Es find jchon viele 
Seufzer zum Himmel empor geitiegen, 
dab der liebe Gott helfen möchte. „Bier 
auf Erden iſt nur Trübfal und Schmerz, 
darum verlangt mich ja ſehr bimmel- 
wärts. Heim, ad, nur heim!“ — Lieber 
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Aernnonitiſche Rundſchau 


Schwager Peter Pennere, von euch haben 
wir den Brief mit der Photographie er— 


halten. Beiten Danf dafür. Wir wer- 
den euch und Johann Martens auch eins 
ſchicken. Schicke mir noch Abraham Ben 


ner jeine Adreſſe; denn wir haben jie 
verloren, und jie jehreiben auch nicht mehr. 
Oder find fie geitorben? Dann jind da 
doch noch Kinder am Leben. Kinder, 
biite, ſchreibt uns ein jeder einen Brief, 
wir werden es jchon lefen. Ih grüße noch 
alle Geſchwiſter und Freunde, die uns fen 
nen. Lebt alle wohl! ©. und Eliſabeth 
9.” 

Johann Töws, Nikolaidorf, Rußland, 
jchreibt am 4. November: „Ich teile den 
werten Zejern der Nundichau mit, daß die 
Eheleute Martin und Selena (geb. Käth 
der) Tielmann in Nifolaidorf im Septem 
bermonat beide, nur zwei Wochen ausein- 
ander, an der Nuhr geitorben jind. Frau 
Tielmann jtarb nad zehntägiger Krank— 
beit den 15. September und wurde den 
18. begraben, und er, Tielmann, jtarb 
nad achttägiger Krankheit den 29. Sep 
tember und wurde den 2. Dftober begra 
ben. Sie waren beide etwas über 72 Ya) 
re alt geworden und hatten 49 Sabre, 9 
Monate und 28 Tage in der Ehe gelebt. 
Sie binterlajien vier Söhne und zwei 
Töchter, welche alle verheiratet find, außer 
der jimgiten Tochter, welche gegenwärtig 
Witwe iſt. Wieviel Großfinder jie haben, 
babe ich vergeilen. 

Auch itarb den 14. Juli Peter Franzow 
Kröfer hiejelbit und wurde den 17. be 
graben. Er war etwas über 67 Sabre 
alt. Unſer Großtöchterlein jtarb den 20. 
September im Alter von vier Jahren, 1 
Monat und 24 Tagen. 

Die Witterung it nad Serbitzeit den 
ganzen DOftobermonat über ſehr jhön ae 


weien. Geſtern den 3. November war es 
nad) Sonnenuntergang noch 10 Grad 
warm. Grüßend, Johann Töws.“ 


M. Both, S. Daf., berichtet am 30. No 
vember: „Das Wetter iſt gegenwärtig dun 
fel, aber nicht falt. Bon bier find weggezo 
gen Witwe D. Löwen mit 2 Töchtern und 
Witwe Unrub nah Hillsboro, Kans., und 
Witwe Engbredt nad; Waſh. In No. 23 
der Nundichau vom Jahr 1912 fragt Ja 
fob Neufeld von Lugowsk. Samara, Ruh; 
land, wo feine Freunde find und erwähnt 
auch eine Tante von Vaters Seite. Er 
meint die Tante heiße Sarah und jei mit 
einem Martin Kröker verheiratet. Die 
Tante hat aber Maria geheißen. Ich frug 
den M. Kröker einmal darnach. Den Brief 





11 


vom .27. April bat er erhalten und ſich 
dazu gefreut. Sit noch jemand von den 
Freunden dort am Leben, der möchte ſich 
bören laſſen, wenn auch durch die Rund 


ichau. Der alte Martin Kröker war den 
26. d. Mts. 85 Jahre alt. Soviel wir 


willen, it er noch ganz rüſtig. Bon un 
ierer Geſundheit ijt nicht viel zu berichten, 
denn mein Mann bat oft Rheumatismus 
in den Beinen und ich babe viel zu er: 


dulden am Krebs unten am Fuße. Wohl 
dem, der nicht den Krebs hat! er farg 


Gott nicht genug dafür danken. Iſt On 
fel Johann Buller jene Adreſſe Reedley, 


California? Biite, laßt einmal etwas 
von euch hören oder jchreibt uns, ich wer- 
de antiworten.“ -? 





an 


D. 9. Buſchman, Weatherford, Okla— 
homa, ſchreibt am 2. Dezember: „Da es 
heute regnet, habe ich Zeit zum Schreiben. 
Ich wollte es ſchon längſt tun, aber es 
iſt ſo vielerlei Arbeit am Tage zu tun, 
und die Abende ſind eingeteilt zu Sing 
ſtunde und Verſammlungen und die Rund— 
ſchau und Zionsbote will man nicht ver— 
ſäumen. Töws liegt zurzeit 
ſehr ſchwer krank an Typhusfieber. Der 
Herr möge ihn geſund machen. Die Aerz— 
te ſtehen dieſer Krankheit ohnmächtig ge— 
genüber. Die Frau Peter G.Buſchman, die 
eine zeitlang ſchwerktank an Lungenent— 
zündung lag, iſt wieder bald hergeſtellt. 
Ich ſchrieb vor einiger Zeit, daß ich für 
Jakob Reimer, Tſchorno Oſero, Rußland, 
die Rundſchau nicht mehr bezahlen wollte, 
wenn er nicht darum jchreiben werde. ch 
babe bis jeßt noch nichts erhalten, weder 
durch Briefe noch durd die Rundſchau. 
sch weil; nicht, es mag auch verloren fein. 
sch hätte gern einmal von ihnen erfahren, 
wie es ihnen gebt. Es ift bier jeßt ſehr 
naß; es allen Nbitufungen: 
und Xandregen im 
Wedel. Der Weizen wird fehr body und 
dicht; das Vieh kann es nicht geraten. 
Es wird zu Weihnachten zubereitet, und 
das iſt das Zeichen, dal; wir am Ende des 
Sabhres find. So wünſche ich dem Edi- 
tor und den Leſern eine fröhliche Weih— 


- Nr, F. F. 


regnet in 
Gußregen, Schauer 


nacht und, wenn der Herr es uns ver— 
gönnt, einen frohen Eintritt in's neue 
Jahr.“ 

Heimgegangen 


iſt auch Schweſter Bernhard Penner von 
hier. Der Bericht kommt recht ſpät; aber, 


weil unſer Gemeindeſchreiber es nicht ge— 
tan bat, will ich ein paar Zeilen über die 
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Scweiter als Nachruf fiir die Anverwand 
ten einjenden. 


Geſchwiſter Penners famen vor mehre 
ren Jahren von Memrif, Rußland herüber 
nad Sanjen, Nebrasfa, und von dort, 
wohl im Jahre 1906 hierher nad) der Her 
bert Anfiedlung, Bolt früher Turnbill, 
jegt Ruſh Lake. Die Schweiter litt jchon 
jeit einigen Monaten am Krebs; fie wu. 
te es aber nit. Im Mai d. 3. bejuchte 
jie ihrer Kranfheit halber den Arzt in 
Walded, der fie nad) Mooje Jaw empfahl. 
Er und auch leßtere fanden es ein Krebs— 
leiden und jchicten jie als unbeilbar — 
weil am Magen und zu jpät — nachhauſe. 
Die Schweiter wünfjchte unjere Fürbitte, 
die ihr auch zuteil wurde. Und fie wurde, 
nachdem jie bereits hatte zu Bette liegen 
müſſen, noch wieder joviel gefund, daß fie 
ausfahren fonnte. Ihre leiblihe Schwe- 
ter, David Vogten von Kanſas weilten 
längre Zeit bier auf Beſuch, und hatten 
die beiden Schweitern noch die Freude vom 
Herrn, in den Sommertagen bei freund 
lihem Wetter mehrer Beſuche miteinander 
zu machen. Dann fam ein Rüdfall. Sie 
wollte aber noch gerne gefund werden und 
ihrieb an Dr. Hiebert in Winnipeg. Sie 
wurde dann noch operiert, eigentlich nur 
gejchnitten und von innen befehen, denn 
eine Operation war nicht mehr möglich). 
Sie wurde auch bald wieder bettlägerig. In 
ihrem Leiden war fie ergeben und hat we- 
nig geklagt. Merfwürdig ift, daß fie fich 
eines Sonntags noch fo wohl fühlte, dab 
fie beihloß, am Montag zu ihren Kindern 
Safob Wieben zu fahren, um dajelbit, 
nämlich Penners beide, für den Winter 
Wohnung zu nehmen. Aber der Menſch 
denft und Gott lenkt. Nody Sonntag abend 


wurde fie Fränfer und blieb nun auch fchon 


im Bett bis zum Morgen des nädjiten 
Sonntag, wo fie dann heimgehen durfte 
zu dem, an den fie geglaubt. 


Wir, meine liebe Frau und id, waren 
noch die letzte Nacht bei ihr wachend. Ein 
paar Tage zurüd war ſie ſprachlos, fonn 
te nun aber wieder fprechen, und hatte feite 
Soffmung und Gewißheit des Glaubens 
an Chriſto bis zulekt. 


Sn Veben war fie eine regelmäßige Be 
jucherin des Gottesdienstes und auch eine 
Beterin. Mittwoch, den 15. Oftober war 
in der Bethel Kirche freie Begräbnisfeier, 
die reichlich bejucht war. Anſprachen biel 
ten Br. af. Martens zur Einleitung über 
I. or. 15, Schreiber diejes iiber Joh. 16, 
22 und Br. Benj. Janz über Offenb. 21, 


3—5. 


Wlennonitifdze Rundſchau 








Sie hinterläßt drei Töchter, die bereits 
verheiratet find, und einen Pflegejohn. 
Die andern Kinder find ihr bereit vor- 
angegangen. Na, auch unfere Stunde 
ichlägt bald, denn das Leben des Menjchen 
iſt ein ſehr kurzes. „Selig find die Toten, 
die in dem Herrn ſterben“ ufw. und „Se 
fig iſt und heilig, der Teil hat an der er 
iten Auferftehung; über joldye hat der an 
dere Tod feine Mad.“ 
J. W. Neufeld. 

Der Zionsbote wird gebeten zu kopie— 

ren. 





Unſere Mutter Anna Vogt geſtorben. 

Wir möchten alle unjere Freunde, aud) 
in Rußland willen laſſen, daß unfere Tiebe 
Mutter geitorben ilt. Sie war eine Anna 
Roth, bat im Eheitand gelebt 49 Jahre, 
it Mutter geworden über 5 Kinder, von 
denen ihr eins vorangegangen ilt. Groß 
mutter war fie über 38, von welchen jie 
ben ſchon in der Ewigkeit find. Sie iſt 
oft franf gewejen, beſonders ſchwer Frank 
die leßten vier Tage. Sie hat ſonſt im- 
mer ihre Arbeit getan, bis zulegt. Sie 
war bis zu ihrem Ende bei vollem Be- 
wuhtfein. Ihre Krankheit war Bruitbe- 
flemmung. Wir glauben, dab fie jet 
dort ilt, wo fein Scheiden mehr fein wird 
auf ewig beim Herrn. 

Das Begräbnis fand am 27. November 
itatt. Es waren viel Gäſte anwesend. 

Sch muß gleich noch berichten, daß unfer 
lieber Bater vier Wochen beim Doftor ge 
weien iſt; er leidet am Krebs. Nett 
icheint es, als ob er beſſer wird, Wir 
möchten, dal dies alle Freunde, auch Mut- 
ter ihre Geſchwiſter in Rußland erfahren. 
Da iſt Tante Iſaak Löwen und Seinrid) 
Sanzen in Marienthal, Bitte, wenn jie die 
Rundſchau nicht Iefen, dann gibt einer der 
Lefer ihnen dies wohl zu Iefen! ch dan- 
je voraus. 

Jacob A. Bogt. 

Korn, Oklahoma, 

den 29. November. 


Berichtigung! 





In No. 49 der Rundſchau fand ich zu 
meinem Staunen, daß ich von Serbert, 
Sasfathewan geſchrieben habe, ich fchrieb 
aber von Willow Lake, S. Dakota. Bit— 
te dasselbe zu berichtigen! 


Jacob S. 


Dak. 


Frieſen. 


Willow Lake, S. 


17. Dezember. 





Fortſetzung von Seite 9. 
den Tag zum eigenen Vergnügen benutzt 
bat, woraus oftmals großes Elend fommt. 
So iſt auch bier in der Nähe ein großes 


Unglück gejchehen, weldyes viel Sammer 
und Traurigfeit verurſacht hat. Es ſchoß 
nämlich ein Sohn jeinen Vater mit einem 
Revolver, da derfelbe bald darauf jtarb. 
Der Erſchoſſene war ein angejehener 
Mann. Sie hatten ihr Vergnügen gehabt 
am Zielſchießen. Als dann die Kunde 
von dem Ergebnis des Sciehens Fam, 
nahm ein gewiller William White, Elerf 
im Laden, es ſich jo zu Herzen, dab er er- 
itarrte und bald darauf eine Leiche ivar, 
Dann hörte id von einem andern, der er 
ſchoſſen worden iſt, entweder an demfelben 
Tage oder vielleiht amı folgenden, genau 
weiß ich es nicht, und mod) einer wurde 
heute im Sarge per Bahn bergejandt zur 
Veltattung. Da ſieht man wieder, dab 
der Menjch immer in Gefahr it, und wie 
wichtig es iſt, acht zu haben auf die Wor- 
te Chriſti: „Wachet, ſeid allezeit bereit.“ 
denn wenn derMenſch bereit ijt, fommt der 
Tod nie zu früh. 

Nachdem ich im legten Winter ungefähr 
drei Monate in California war, interej- 
ſiert es mid), die Berichte von dort zu le 
jen. Es iſt wirflid ein jchönes, jonniges 
Klima und in manchen Gegenden aud) 
ſehr gejund, aber nicht überall. Ich den- 
fe, es ift eine gute Gegend für Leute, die 
mit Gicht und Nheumatismus behaftet 
iind. Ich habe Luſt, wenn es des Herrn 
Wille iſt, mir dort meine irdiſche Heimat 
su machen. Aber Eins iſt not: mit Ma- 
via das gute Teil erwählen und wie der 
Dichter ſingt: „Eines wünſch' ich mir 
vor allem andern, Eine Speije früh und 
ipät.“ 

Wir haiten bier dies Jahr eine gute 
Ernte und haben reichlid Urſache, danf- 
bar zu fein. Nah dem orfanartigen 
Schneeiturm und Kälte haben wir jekt 
wieder warmes Wetter, jo daß der Farmer 
3eit bat, alles einzubeimjen. — Mit noch— 
maligem Gruß, 


a 


NR. Peters. 





Montana, 


—Thinoof, Montana, den 30 Noven- 
ber 1913. Werter Editor! ch wollte 
ihon lange wegen Menderung meiner 
Adreſſe von Henderfon, Nebrasfa, nad) 
Ehinoof, Montana, jehreiben, es iit aber 
wegen der großen Drodigfeit bis. jett 
nicht geworden. Die Freunde, welche an 
uns zu fchreiben gedenken, möchten fich die 
jes merfen und die Freunde in Rußland 
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müſſen der Adreſſe noch „Verein. Staaten 
von Nord Amerika“ zufügen. 

Am 4. Oktober verfauften wir in Han- 
derfjon durch Ausruf und dampften den 
10. dort ab, hielten in Mountain Xafe 
noch drei Tage an und bejuchten dort meh— 
rere Freunde und Bekannte, waren aud) 
in der Negieren Gemeinde zum heiligen 
Tiſch. Es war wirklich wichtig. Wie or 
dentlich fie es in diejer Kirche mit der 
Sonntagihule ujw. haben! Aud war 
es viel wert, dort bei Jakob Warfentins, 
die früher in Lichtfelde wohnten, jo man- 
ches zu plaudern aus der alten Heimat. 

Den 13. drei Uhr morgens dampften 
wir von dort ab nach der neuen Heimat. 
Aelteſter H. Negier begleitete uns nad) 
St. Paul, wo er für den Reit der Fahrt 
nad Montana einen andern Zug nahm. 
Wir famen den 15. zwei Uhr nachmittag 
in Chinook an und trafen unfern liebeit 
SohnDavid ſchon amBahnhof gefund und 
wohl, unfer wartend. Weil wir nod auf 
unfern andern Sohn, Heinrich, der mit 
der Gar fam, warten mußten, jo blieben 
wir bis zum 19. in der Stadt und machten 
und noch ein gutes Heureck (Leiterwagen), 
und jo fuhren die fünf ältejten Kinder mit 
einer gute Fuhre ab auf unjer Land. 

Dienstag abend, den 20. fam unjer 
Sohn Heinrich wieder zur Stadt, umd 
Mittwoch famen auch wir mit unfern jüng- 
jten vier Kindern bei unjerm neuen Heim 
an. Wir zogen dann gleich in das Haus 
ein, welches jomehr fertig war, weldjes 
Sohn David gebaut hatte. Auch ich war 
ihon vorher hier und half den Anfang 


macden. Wir haben jchon mande Reiſe 
zur Stadt gemadt und alles herbeige- 
ſchafft. Für ıms haben wir ſchon einen 


Stall, welder 14 bei 24 Fuß iſt, und 
einen Hühnerſtall von 8 bei 16 Fuß ge 
baut. Dann haben wir Nachbar Mandt- 
ler fein Haus fertig und auch ſchon viel 
Zimmerarbeit für die Nachbarn getan. 
Ich und David hätten viel mehr tun kön— 
nen, mußten aber auch für uns jorgen. 
Wir, ih und Sohn befommen bier zuſam— 
men 80 Cents per Stunde. In der Stadt 
gibt es noch höhern Lohn; aber es Fojtet 
da aud) viel und man muß fich jelbit be- 
föjtigen, während hier der Arbeitgeber die 
Koſt gibt. 

Den eriten Sonntag, als wir bier wa- 
ren, befuchte uns 3. 3. Sarms und 9. ©. 
Negier, wovon 3. 3. Harms in der Rund— 
ihau No. 48 erwähnt, nur iſt da D. N. 
Siebert, und es follte heißen D. K. Hie- 
bert. 

Heute iſt es jehr ſchön — zweieinhalb 
Grad R. bei hellem Sonnenjhein. Das 


Mernnonitiſche Rundſchau 


Vieh geht immer auf der Weide, welche 
noch genug da iſt. Nur ſchade, uns iſt ei— 
ne Kuh gefallen. Sie hatte ein Geſchwür 
im Leibe. Heu haben wir uns glei als 
wir berfamen 5 Tonnen (fünf gute Fub- 
ren) für fünfzig Dollars und Hafer zwei 
Tonnen (4000 Pfund) zu $1.35 für hun- 
dert Bund gefauft. Jetzt geht aber alles 
im Preiſe in die Höhe. Geitern habe id) 
gehört, dal fie jhon 18 Dollars für die 
Tonne Heu bezahlten. Kartoffeln kauften 
wir uns gleidy als wir berfamen zweite-- 
jend Pfund zu ein Dollar fünfundzıwan- 
sig per hundert Pfund; Mehl zu $2.75 
per hundert Pfund. Noch einen berzli- 
dien Gruß an alle Leſer. 


m 


David K. Hiebert. 





Nebrasta. 





Beatrice, Nebrasfa, den 28. No 
vember 1913. Nach jeinem heiligen Wil 
len und unerforſchlichen Rat rief der Herr 
einen lieben, jungen $laubensbruder aus 
unjrer Mitte in feines ewigen Reiches gro- 
ße Herrlichkeit. 

Am vorigen Mittwoch, den 19. Novem 
ber jtarb janft und jchmerzlos in unſerm 
Diakoniſſenhauſe zu Beatrice nad mehr: 
wöchentlicher, jchwerer Krankheit Wilhelm 
Reimer an Nierenleiden. Der Herr redet 
eine ernite Sprache zu uns; es it in we 
nigen Wochen die vierte Leiche in unferer 
Kirche, und haben aufzumerfen, auf das 
ernite Anflopfen unjers Gottes an un 
fer aller Herzen. 

Gern wäre der liebe Verſtorbene nod) 
bier geblieben bei jeiner jungen, innigge 
liebten Gattin auf feiner jo ſchön einge 
richteten Farm, aber er fonnte jidy ganz im 
feines Herrn Willen ergeben und hatte 
Frieden gefunden in jeines HeilandesPlr 
und Wunden, 

Am Sonntag, den 23. d. Mis. fand die 
Begräbnisfeier des teuern Beritorbenen 
bei jehr großer Beteiligung vom Sterbe 
hauſe aus jtatt. Unſer Aelteſter Gerhard 
Penner bielt die Leichenrede in der Kirche 
iiber den Tert, Sei. 28. 29: „Denn jol 
dies geihieht au vom Herrn ebaoth; 
denn jein Nat ijt wunderbarlich und führt 
es herrlich hinaus.“ 

Nun nod Einiges aus dem kurzen Xe- 
ben des jungen Berjtorbenen: Wilhelm 
Reimer wurde geboren am 13. September 
1877 bier in Beatrice, Nebrasfa. Seine 
Eltern waren die Eheleute Bernhard Rei- 
mer und Helene, geb. Gooßen, deren ge- 
meinfamesStreben es war, ihn ſchon früh- 
zeitig mit der Liebe Gottes und der Ber- 
jöhnungstat Jeſu Ehrifti befannt zu ma- 
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den. Scon früb verlor der teure Ent 
ihlafene jeine liebe Mutter, al3 er erit 
lieben Sabre alt war, und erinnerte ich 
noch in feiner legten, ſchweren Krankheit, 
wie er von feinem teuren Vater dann er- 
mahnt wurde, dem Herrn auf allen feinen 
Wegen zu folgen. Seinen Schulunterricht 
erbielt er in unſerer Privatſchule durch un. 
fern Gemeindelehrer 3. 8. Penner. Auf 
das Bekenntnis jeines Glaubens empfing 
er am 3. Juni 1895 die heilige Taufe, 
sm Sabre 1908 trat er in den heiligen 
Eheitand mit der Jungfrau Emilie Ben- 
ner, mit der er viele frohe und auch trübe 
Tage gemeinfam verlebte, wohl wiſſend, 
dal; denen, die Gott lieben, alleDinge zum 
Beſten dienen müſſen. 

Schon vor mehr als einem Monat ſtell— 
ten ſich Anzeichen ein, die troß ärztlicher 
Bemühungen und viel Gebet, feinen Tod 
berbeirufen jollten. Am 7. d. Mts. wurde 
er in unjer Sofpital aebradt, was ihm 
wohl ſchwer wurde und ihm den Ernit der 
Krankheit Flarer machte, als man es ihm 
jagen wollte. Er wurde dort von den lie 
ben Schweitern treu gepflegt; aber die 
Krankheit nahm zu, und wenn Furcht und 
Hoffnung and zuweilen wechjelten, jo 
ſtand des Serrn weifer Nat feit, ihn zu 
jich zu nehmen, und gewährte es für feine 
betrübte Gattin und Verwandte befondern 
Troft, wie er fih an den Herrn fejthielt 
und ſich auf die Hilfe und Gnade Gottes 
ſtütte. ⸗ 

Er hat ſein Alter bringen dürfen auf 
36 Jahren, zwei Monate und ſechs Tage. 
Sein frühes Scheiden wird beſonders 
ſchwer empfunden von ſeiner ihn liebenden 
Gattin und auch von vielen Andern, die 
mit ihm durch die Bande der Liebe ſo 
eng verbunden ſind. 

Nachdem der kalte Oktober vorüber iſt, 
erfreute uns ein gelindes, freundliches 
Herbſtwetter, und den fehlenden Regen 
auf die Winterſaaten bat der liebe Gott 
jest in Gnaden geichenft. 

Einen freundlihen Grub an alle Xefer. 

Andreas Wiebe, 


Oflahoma. 





Hydro, Dflahoma, den 28. November 
1913. Werte Leſer der Rundſchau! Ich 
wünſche den Leſern ein jtetes Wohlerge- 
ben an Leib und Seele und melde zum 
Lobe Gottes, daß wir und unfere Nachbar- 
ihaft aefund und am Leben find. Der 
Danffagungstag iſt hinter uns und das 
seit der Freude fteht nahe vor der Tür; 
man hört und fühlt ichon, dab bald ein 
bejonderes Ereignis zu erivarten ift; denn 
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es werden Vorbereitungen dazu getroffen 
von jung und alt. Es gilt einen Geburt®- 
tag zu feiern, wie er nur einmal borge- 
fommen it, jeit der Erjchaffung der Welt 
Gott möchte geben, daß jedermann einen 
Teil der Weihnachtsfreude in ſich fühle! 

Wir haben wieder ein bejonderes jegen- 
reiches Jahr zurückgelegt, denn in unjerer 
Gemeinde jind wir bis jet vor jchiverer 
Krankheit bewahrt worden, doch an all- 
tägliden Unglüdsfällen hat es aud bier 
nicht gefehlt. So verunglüdte der alte 
Dr. Heinrih Harder und mußte eine zeit- 
lang das Bett hüten; doch iſt er wieder 
ganz bergeitellt. Br. 3. K.Warkentin brach 
in der Ernte ein Bein, was aud nit ge 
rade jehr paßte. Auch er iſt wieder auf 
den Beinen. Ein junger Bruder Abram 
Peters lag in der Ernte frank, ijt aber 
wieder wohlauf. Bei unjern Kindern 
brad; vor einem Monat Feuer aus, und 
weil niemand zubhaufe war, wurde nichts 
gerettet. Das Wohnhaus mit allem, was 
drin war, und die Zutterhaufen brannten 
gänzlich nieder. Und doch, wie es im Le- 
ben jo geht,jolltemir beim geuerlöjchen eine 
große Freude und Ueberraſchung zu Teil 
werden: Bruder A. K. Töws, Upland, 
California, unjer gewejener Nachbar, reid)- 
te mir jeine Necte zur Begrüßung und 
zeigte mir fein freundliches Gefiht. Er 
hatte feine fchwerfranfe Schweiter, die un- 
terdejien bereits gejtorben ijt, befucht, und 
hielt ſich auch hier etliche Tage auf. Auch 
unfere Freunde 3. 3. Peters, Henderjon, 
Nebraska, und andere beehrten uns mit 
einem Beſuch. Peters machten eine Durd)- 
reife nach California, wo jie künftig zu 
bleiben gedenken. Der Dichter jingt: 
„Freude mwechjelt hier mit Leid, Richt’ hin— 
auf zur Herrlichkeit dein Angeficht.“ Aber 
liebe Leſer, diefer Wechfel hat vielleicht 
für mich oder einem von euch bald ein 
Ende und was dann? 

Geſchw. B. Thießens, die bei Henderfjon 
in Nebrasfa und andern Plätzen Bejuche 
madten, jind wieder da. Geſchw. Iſaak 
Sanzens, N. Dakota, machten hier etliche 
Tage Beſuche. Ein ſchweres Unglüd er- 
eignete ſich vor etlihen Tagen in Sinton, 
indem zwei Männer mit dem Fuhrwerk 
überfahren wurden. Doc; wie ich hörte, 
haben jie Ausficht, mit dem Leben davon 
zu kommen. 

Wir haben einen fehr angenehmen Som- 
mer gehabt in diefer Gegend, fait ohne 
Stürme Jedoch war es anfangs Som- 
mer troden, folgedejjen ijt die Weizen- und 
Saferernte nur ſchwach. Seit dem 24. 


September haben wir noch jede Woche Re- 
gen gehabt; 


aud) heute regnet es wieder. 


WMennonitifche Ruudſchau 





Die Witterung iſt immer jehr gelinde und 
feucht, und ein mander wünjcht ſchon küh— 
lferes Wetter zum Fleiſch Pökeln; aber c3 
geht noch nicht. 

Nun noch etliche Bemerfurgen an unje- 
re Lieben in der Ferne. Br. John Töws, 
Nifolaidorf, Rußland, e8 wundert Dich, 
daß ich miteinmal in Oklahoma auftaud)- 
ie? es wundert mich beinahe auch, und 
doc jind wir bereits beinahe 12 Jahre 
bier. Wie lange nod), wenn der Herr uns 
Leben und Gejundheit ſchenkt, kann ich dir 
nicht jagen; denn auch wir jind dem 
Wechiel unterworfen. Deine Nichte he- 
fuchte uns vor etlihen Tagen. Ich wün— 
iche dir und deiner Alten alles Beſte. Soll- 
te ich nicht zu faul fein im Winter, werde 
ich dir einen langen Brief jchreiben. 

Br. Joh. Kasdorf, Margenau, bat das 
heise Sommerwetter nichts genußt — die 
Tinte iſt nicht Flüffich geworden. Den drei 
Brüdern Neumann, Abrahbams und an- 
dern mehr herzlichen Dank für die wert- 
vollen Berichte. Was iſt es mit meiner 
Nichte in Lichtenau? lebt meine Tante 
noh? Sage ihr nur: vier von Warfen- 
tins Rindern, ihre gewejenen Nachbarn, 
wohnen in unjerer Nähe und jind alle 
ſchön gejund. Wir möchten gern viel Brie- 
fe von euch, liebe Gejchwiiter, haben und 
doc), jie fommen nur jehr langjam. Bitte, 
beeilt euch ein wenig mehr. unjere Uhr 
iit vielleicht bald abgelaufen, und dann iſt 
es auf immer zu jpät. Nun ich hoffe, ihr 
bejiert euch. Ich entbiete zum Schluß al- 
len, die dies lejen einen berzliden Gruß 
und Wunſch zu einem frohen Weihnadts- 
feſte. Euer Freund 

G. Did. 





Enid, Dflaboma, den 2. Dezember 
1913. Werte Lejer! Weil es heute wie- 
der regnet, jo hat man Zeit, wieder zu 
jchreiben. Wir haben dieſen Herbſt jchon 
ſehr viel Regen befommen. Bom 1. Sep- 
tember an wird e8 wohl an 20 Zoll fein. 
Die Weizenfelder liefern daber jehr jchöne 
Weide für das Vieh. ES wurde mir ge- 
jagt, dat jie auf einigen Stellen ſchon da- 
für bezahlen, wenn jemand auf ihremWei— 
zen würde Vieh weiden; denn der Wei- 
zen befommt Schoßitengel, wenn er nicht 
abgeweidet wird. 

sn der M. B. Kirche hier bei Enid war 
den 16. November Einjegnungsfeit. Die 
Brüder Peter P. Negier und Gerhard 
Both wurden als Prediger und die Brü- 
der Heinrich Kröker und Franz Martens 
al3 Diafonen eingejegnet. Aelteſter Abra- 
ham Schellenberg und Aelteſter M. M. 
Juſt vollzogen die Handlung. 





17. Dezember. 





— 


John S. Regier hat feine ihm von der 
Konferenz aufgetragene Arbeit bier getan, 
indent er bier zwei Wochen Abenditunden 
und etliche Bibelbetracdhytungen im Segen 
hielt. Bruder Negier bat hier die Farm 
des 9. H. Pötker gekauft, aber nur als 
dritter Teilhaber. 

Ten 3. November fuhren wir nad 
Fairview, um unjere Gejchwiiter John 9. 
Bergs zu befuhen und zugleich unfern 
Platz in der Stadt auszubejjern. Wir ha- 
ben da ein Haus und Bauijtelle, welches 
wir verfaufen oder auf Vieh vertaufchen 
wollen. Es wäre ein *jchöner Plag für 
alte Leute, die fi in Ruhe begeben und 
nad) der Stadt ziehen möchten. In der 
Stadt iſt auch ein VBerfammlungshaus, wo 
jeden Sonntag deutſcher Gottesdienst der 
M. B. Gemeinde iſt. Zugleih wohnten 
wir auch der Konferenz der Neuhoffnungs- 
felder bei, wo wir manchen Segen genie- 
ben durften. Grüßend, 

J. 3. Berg. 


Sud-Dafota. 





PBridgemwater, Siüd-Dafota, den 19. 
November 1913. Werte Freunde und Xe- 
jer der Rundihau! Ich fomme heute wie- 
der mit einer Trauerbotſchaft. Der Herr 
it in diefem Jahr ſchon tiefe Wege mit 
uns gegangen, welches uns jeßt nicht Flar 
it; es wird ums einit am großen Aufer- 
jtehungsmorgen aber flar werden. 

Wie wir jehon berichtet haben, iſt unfe- 
re liebe Mutter am 3. Juli beimgegan- 
gen, und nun bat es dem lieben himmli- 
ihen Bater gefallen, auch unſern Tieben 
Vater vom uns zu nehmen. Seit dem 
Seimgang unſerer lieben’ Mutter hatte 
der Bater eine harte Zeit. Unſer jüngjtes 
Scweiterlein Sarah befam plöglih ein 
Ichlimmes Muge Wir gingen mit ihr 
zwei bis drei Mal zum Arzt, der dann 
fagte: Ich kann an ihrem Auge nichts 
mehr tun und ich rate euch, zu einem Au- 
genarzt zu gehen. Am folgenden Tage 
fuhren der Bater und ich mit Sarah nad 
Siomr Falls, wo wir den 27. Auguſt drei 
Uhr nachmittag anfamen und gleich zum 
Arzt gingen. Er unterfuchte das Auge 
und fagte, es jei jehr ſchlimm und er glau- 
be, jie werde dableiben müſſen. Er werde 


uns am nädjiten Tage genauen Beſcheid 
geben. Wir blieben im Hotel übernadht 


und gingen den nädjiten Tag vormittag 
wieder zum Arzt, der uns jagte, dab Sa- 
rah in der Stadt bleiben fjolle, da er fie 
zweimal täglich jehen müſſe. Dann blie- 
ben ib) und Sarah allein dort und der 
Vater fuhr nachmittag mit dem Einuhrzu- 
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ge nachhauſe. Nun waren wir allein :n 
der fremden Stadt und Sarah hatte fo 
große Schmerzen an dem Auge! Was 
wir da fühlten, fann man ſich leicht voritel- 
len. 

Anfangs jagte der Arzt, daß Sarah 

nur wenige Tage dort bleiben müſſe; aber 
das Auge wurde immer jchlimmer. Frei- 
tag war ihre Auge jo ſchwach und der 
Schmerz jo groß. Wir jchieften dem lie- 
ben Vater Nachricht per Telephon, und 
Samstag fam er wieder zu uns nad 
Siour Falls, wo wir ihn ſchon auf der 
Station erwarteten. Er blieb dann bei 
uns über Sonntag. 
Montag, den 1. September gingen wir 
wieder zum Arzt, und diesmal ſagte er: 
Die Sarah muß noch eine ganze Woche 
bier in der Stadt bleiben. Ich mußte 
dann mit ihr wieder dort bleiben und der 
Vater fuhr mit dem Zuge um 1 Uhr nad)- 
mittag nachhauſe. Wie ſchwer wurde es 
doch dem lieben Vater, uns dort allein zu 
laffen und wie hat er gebetet für fein Töch— 
lein, daß der Herr doch ihre Schmerzen 
lindern möchte. 

Als die Woche vorüber war, fragten 
wir den Arzt, ob wir jet heimfahren 
fönnten. Dann ſagte er, wir dürften 
Samstag nahhaufe fahren, müßten aber 
Dienstag wieder zurück fommen. Sams 
tag, den 6. September, nahmen ich und 
Sarah den Zug und fuhren nachhauſe. 
Wie froh waren doch unjere Geſchwiſter 
und Vater, uns wieder in der Heimat zu 
fehen. Aber das Auge war noch nicht heil, 
und wir mußten Dienstag ſchon wieder 
zurücdfabren nad) Siour Falls. Der 
Dienstag fam. Ih und Sarah fuhren 
diesmal allein zurüd. Wir famen 3 Uhr 
nachmittag in Siour Falls an und gain 
gen fofort zum Arzt. Diesmal tat der 
Arzt aber jo ſcharfe Medizin ins Auge, 
dab fie es nicht länger aushalten Fonnte. 
Den nächſten Tag fuhren wir wieder zu- 
rück nad PBridgewater. Von da fuhren 
wir mit unjerm Water zu unſerm Bruder 
Sohann umd in der folgenden Nadıt beitie- 
gen der Vater, Johann und ich mit Sa 
rab den Zug nah Omaha, Nebrasfa, um 
doft einen beſſern Mugenarzt zu finden. 

Den 11. September 10 Uhr famen wir 
in Omaha an und gingen zum Arzt Gif- 
fert, um mit Gottes Hilfe das Muge der 
Sarah wieder gejund zu befommen. Wir 
mußten dort eine Stunde warten, ehe der 
Arzt das Auge unterfuchte. Nad der Un 
terfuchung hatte der Arzt zu meinem Ba- 
ter und Bruder gejagt, dab für fie beide 
fein Grund zum Dableiben jei, ich folle 
nur mit Sarah dableiben und in ein Ho- 





iennonitifgye Bundiagun 








ipital geben, weil das Auge von einer 
Pflegerin beforgt werden müſſe. Wir 
fuhren dann mit der Straßenbahn zu ei- 
nem Sofpital, wo ih und Sarah blieben. 

Am nächſten Morgen famen der Vater 
und Bruder noch zu uns ins Hofpital und 
blieben bei uns eine halbe Stunde. Dann 
fuhren fie heim und ließen uns wieder in 
der fremden Stadt und jo weit von der 
Heimat allein zurück. Es war dies noch 
ſchwerer für mich, als das erite Mal, und 
ohne Gottes Hilfe und Beiſtand hätte id) 
es nicht aushalten fönnen. Aber der Herr 
bat uns geholfen. 

Der Arzt fam jeden Morgen ins Hojpi 
tal und unterjuhte Sarabs Auge, Nach— 
dem wir eine Woche dort waren, fagte der 
Arzt, das Auge jei jo ziemlich heil, und 
wir dürften jeßt beimfahbren; Medizin, 
die wir zubaufe gebrauchen jollten, werde 
er uns ſchicken. Wir fuhren dann beim 
und famen den 18, September glücklich 
zubauje an. O wie froh war der Bater, 
uns wieder in der Heimat zu fehen, und 
wie freute er fich, dab das Auge jegt ziem- 
fi gefund war! O wie haben wir uns 
doch jo dankbar gefühlt, da der liebe Hei- 
land uns auf der Reife und in den frem- 
den Städten behütet hatte! 

Zwei oder drei Wochen jpäter fuhren 
wir mit unſerm Water zur Stadt. Als 
wir bald fertig waren, jagte der Vater? 
sch fühle mich heute jo unwohl, id muß 
nachhauſe fahren. Wir fuhren dann aud) 
gleich heim. Abends fühlte er ſich jo mü 
de und matt, und jagte: Ich muß heute 
ihon früh zur Nube gehen. Als er am 
nächſten Morgen aufitand, jagte er zu 
uns: Kinder, ich habe heute eine jo jchlim 
me Nacht gehabt. Ich werde es euch ja 
gen, mir wurde plößlich jo bange und ich 
wußte zuerit nicht, wo aus nod ein. Ich 
fing an zu beten und babe zwei Stunden 
ohne Unterlaß gebetet und gerungen, und 
ih wurde in meinem ebet jo getröitet. 
Als die bangen Stunden vorüber waren, 
fühlte ich mich jo wohl, wie noch nie zu 
vor, und mir wurde eine Freude zuteil, 
als ich noch nie eine gefiihlt habe. 

Der Vater, Nebeffa, und Sarah jchlie- 
fon in einem Zimmer, und der Vater jag 
te, dab er fie gerufen und gewedt habe; 
er habe jie aber gar nicht munter friegen 
fönnen. So war er denn in den bangen 
Stunden allein geblieben. 

Die Krankheit des Vaters nahm immer 
mehr zu. In der Naht auf den 8. Ok 
fober war er jehr krank, und er jagte zu 
uns: Ich denke, ihr folltet den Arzt tu 
fen und fehen, was er meint. Wir taten 
es, und der Arzt fam fogleih. Der Ba- 
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ter fragte ihn, was ihm fehle, und der 
Arzt fagte, es jei ein Serzleiden und nicht 
aefährlih; es werde in einigen Tagen 
jo vergehen. Doc; der Vater wurde im- 
mer ſchwächer und fonnte bald nicht mehr 
geben. Wir riefen den Arzt wieder, der 
dem Water aber verficherte, es ſei nur ein 
Serzleiden und nidt jo gefährlih, wie 
dasjenige der Mutter gewejen jei. 

In der eriten Woche hat der Vater noch 
immer mit uns am Tifch aegeilen, aber 
in der zweiten war er fo ſchwach, daß er 
nicht mehr mit uns zum Tiſch geben fonn- 
te, und wenn wir vom Felde famen und 
ihn fragten: Nun Vater, wie fühlft du 
beute? Dann fagte er: Nicht aut, nicht 
aut; ich werde immer jchwächer. Schmer- 
zen babe ich Feine, ich bin nur fo ſchwach. 
Wenn ich mid) nur bewege oder im Bette 
auflige, dann bin ich jo müde und kann 
gar nichts, Seine Krankheit war ganz 
wunderbar; er jchlief immer ein. Beim 
Sitzen und Liegen, auch bei Tifche hat er 
geihlummert. Er war jo geduldig in fei- 
nen Leiden und jagte immer: So, wie der 
bimmliihe Vater will. — 

Dienstag am Tage fam Schweiter An- 
na und Schwager Jakob, den Vater zu be- 
ſuchen. Er hatte ſchon ein Verlangen ge 
habt, fie zu jehen und fagte zur Schweiter: 
Tas wird wohl das legtemal fein; id 
werde wohl nicht mehr auffommen, denn 
meine Krankheit nimmt fo jtarf zu. — 
Dienstag abend zwei Tage vor feinem 
Sterben, fam Bruder Johann, den Vater 
zu bejuchen, und jagte: Water, du bift jo 
bart franf, vielleiht jollten wir dich öfter 
befuden. Dann fagte der Vater: Ich 
fann das nicht von euch verlangen, 
wenn ihr den ganzen Tag im Cornfelde 
jeid, dann jeid ihr abends aud, müde. Es 
wird ja jo werden, wie e8 dem bimmli- 
ſchen Water gefallen wird. — Er hatte 
lich in feinen Leiden ganz dem Herrn erge- 
ben. 

Am näditen Morgen, als Bruder Jo— 
bann heimfuhr, jagte der Vater zu ums: 
D, jehet ihr nicht die vielen Engel? wie 
ihön find fie doh! Wir fagten, nein! 
Dann jagte er: Sie find ja alle um mid) 
herum, 

Mittwoch famen unfere Onfel Paul 
und Darius, die Brüder des Baters, ihn 
zu befuhen. Der Vater war jo froh, fie 


zu jehben. Des Abends kam Onfel Paul 
Tichetter und Frau und Onfel ®Beter 
Tichetter, jowie Joſeph Walter, unſern 


Vater zu beſuchen. Er fannte fie noch alle 
und ja auch auf in feinem Bett, als 
Onkel Paul Tichetfer das Lied No. 450 
im Liederbuche anfägte, und er hat nod 
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in feiner Schwachheit jingen geholfen. On- 
fel Paul Tſchetter und Frau fuhren 
abends noch heim, während Onkel Peter 
Tſchetter, Joſeph Walter, Schweiter Anna 
und Katharina und Schwager Wilhelm 
übernadyt beim Vater blieben. Früh mor- 
gens fuhren Onfel Peter und Joſeph Wal- 
ter nachhauſe. 

Donnerstag, den 23. Oktober, als die 
Uhr noch nicht ganz jieben war, gingen die 
Schweitern Nebeda und Katharina zum 
Vater an jein Bett und bemerften, daß er 
nadıjgelajien hatte mit Atmen. Wir wa- 
ren alle auf dem Hofe und hatten unfere 
Arbeit kaum angefangen, da riefen fie uns, 
fchnell ins Haus zu fommen. Als wir an 
das Wett des Vaters traten, atınete er nod) 
einmal, Wir meinten, er habe feine Luft, 
weil er im Bett liege, und richteten ihn 
ichnell auf. Dann atmete er noch einmal 
und — war eine Leiche! 

D wie jchwer war doch dieſe Stunde! 
Die liebe Mütter erjt vor 16 Wochen ge- 
ſtorben, und jeßt auch der Bater! Sie 
waren uns beide doch jo lieb und wir muß— 
ten oft fagen: Ach Gott, warum fo hart 
und ſchwer über uns, Bater und Mutter 
innerhalb eines halben Jahres zu neh— 
men? Aber es hat dem lieben Heiland fo 
gefallen. Der Herr jagt in jeinem Wort: 
Meine Wege find nicht eure Wege. 

Das Begräbnis fand am Samstag, den 
25. Oktober jtatt. Prediger Johann D. 
Hofer hielt in jeinem Haufe eine Anfpra- 
de und dann wurde die Leiche nad) der 
Kirche gefahren, two ſich eine große Anzahl 
Trauergälte eingefunden hatten. Aelteſter 
Paul Tſchetter machte die Kinleitung. 
Diefer war auch jo hart franf geweſen, 
war aber wieder ziemlich hergeſtellt und 
fonnte mit Gottes Hilfe die Einleitung 
machen. Nachher ſprach Johann PB. Ho- 
fer über Offenb. 14, 13: „Und ich böre- 
te eine Stimme vom Himmel zu mir ja- 
gen“ ufw. Dann wurde er auf den Got- 
tesogfer gelegt, wo er jegt neben der Mut- 
ter ruht. 

Unjer lieber Vater Joſeph Hofer iſt alt 
geworden 53 Jahre 10 Monate und 8 Ta 
ge. Sein jingites Töchterlein war an 
jeinem Begräbnistage 10 Sabre alt. 

Ich will noch berichten, daß unfere Nadı- 
barin Maria Deder immer frank zu Bet- 
te liegt. Die arme Frau muß viel leiden. 
Sie liegt jebt ſchon beinahe ſechs Monate. 


Was joll all das Kammern, 
AT das Ach und Weh? 

Was die große Trauer, 

Die heut dringtzur Höh,? 


Mennonitifcye Rundſchau 





Sa, wohl dürft ihr trauern, 
Als die Mermiten gar, 
Ueber euren Vater, 

Der jo lieb euch war. 


Ah nun jeid ihr Waijen, 
Und darob ihr weint, 
Und nicht tut ihr unrecht, 
Wie man mandmal meint. 


Weinte doch der Heiland 
Selbit um Lazarus, 

Doch, — er rief ihn wieder 
Mit dem Lebensgruß. 


Drum, ob ihr aud) weinet 
Und wir iveinen mit, 
Laßt ums nicht verzagen; 
Jeſus zu euc) tritt. 


Und er tröjtet freundlid): 
sch bin’s, weinet nicht! 
Vater iſt geborgen, 

Wo ihm nichts gebricht. 


Und auch euch, ihr Kinder, 
Die jo liebten ihn, 

Will ich treu verſorgen 
Und einjt zu mir zieh'n. 


Dann ſeht ihr ihn wieder, 

Der voran euch gebt; 

Nicht trifft Schmerz und Leiden, 
Den, der auferjteht. 


Und aud arme Witwen 
Will er pflegen treu, 
Daß er jtets ein Vater 
Aller Dürft’gen jei. 


Drum zur legten Reije 
Gebt nun das Geleit 
Tiefer teuern Hülle 
Bis zur Ewigfeit. 


Maria Hofer. 

Avon, ©. Dakota, den 2. Dezember 
1913. Werte Leſer! Da fi auch hier in 
der vergangenen Zeit mandes zugetragen 
bat und wohl mehr Trauriges als Erfreu 
liches, jo möchte ich den lieben Leſern und 
Freunden etivas davon berichten. 

Heute, den 2. Dezember, fanden zwei Be 
gräbniſſe ſtatt. Das eine in unferer Ge— 
meinde, war einerſeits ein jehr trauriges, 
denn die Liebe Schweiter und Hausmutter 
Sobann Unruh wurde zur Grabesrube ge 


bradt. Sie läht den Gatten, und ſechs 
fleine Söhne nad. Weiteres, hoffe ich, 
wird von andern berichtet werden. Doch 


17. Dezember. 


das Schöne ift dabei: wie wir in der Pre- 
digt hörten, ift fie nicht hoffnungslos aus 
diefer Welt gegangen. Zweitens wurde 
mein engliiher Nachbar, der alte Kran— 
dell zu feiner letzten Ruheſtätte gebradt. 
Gr iſt gerade fo eingejchlafen und hat 48 
Stunden geichlafen, bi8 er den lebten 
Mtemzug tat. Er glaubte nit an Doktor 
und Medizin; ift nur einmal franf geweſen 
als jie im Staate Illinois wohnten. Als 
man den Doftor für ihn hatte fommen laj- 
fen, hatte er die Medizin nicht genommen. 
Somit iſt der Arzt nicht mehr gefommen. 
Einer hält vom Arzt beinahe zubiel, der 
andere fat nicht genug. Als er jetzt franf 
war, mußte er fich jedoch dem Arzt fügen; 
denn die Art der Krankheit forderte es. 
Das Gute von allem, dab er beſaß ift, daß 
er niemals jtarfe Getränfe gebraucht hat, 
auch nicht den ſchädlichen Tabaf in irgend 
welcher Form. Wenn er auch fein Menno- 
nit war, fo iſt er doch in diefer Beziehung 
ein qutes Erempel gewejen. Ganz gewih 
verefürzt mancher fein Zeben durch denGe 
nuß ſtarker Getränfe und des Tabaks oder 
sieht jich Schwere Aranfheiten zu. 

Zu berichten wäre noch, daß der verun— 
alücte Br. Tobias Unruh, den das Pferd 
am 3. Oktober jchlug, gerade über dem 
rechten Auge, eine große Wunde be- 
fam, aus der die Merzte zerbrochene Kno— 
hen berausziehen mußten. Unſägliche 
Schmerzen bat er ſchon aushalten müffen, 
dal; es faft nicht anzufehen war. Er iſt 
jeßt ganz abgemagert. Der Arzt ift ſchon 
mehr als dreißigmal dagewefen, und doch 
liebt es noch jo, al3 ob er dem Tode zum 
Dpfer fallen wird. Geſchwiſter Unruhs 
haben nur diefen einzigen Sohn zuhauſe. 
Es iſt hart für fie, und mande Träne iſt 
ichon geweint und manches heiße Gebet zu 
Gott emporgeihidt worden. Wollen ihm 
vertrauen lernen, wenn er auch nicht zu 
jeder Zeit und Stunde hilft! Br Corn. 
Unrub iſt auch recht leidend, und all fein 
Doftern will gar nicht helfen. Er hat ei- 
ne Art Zeberwailerfucht, und er muß von 
Zeit zu Zeit ſich Waller abzapfen laſſen. 
Dieje Operation bat er ſchon viermal an 
jih ausführen laflen müffen. Die letten 
wei Mal wurden ihm jedes Mal fünf Ga 
fonen entzogen. Der Menſch iſt eine elen 
de Kreatur, wenn er nicht geſund ift; wer 
jedoh aefund iſt, Hat viel Urſache 
feinen Schöpfer zu Toben und zu danfen. 

Unfere Nachbarn, Corn. Ewerts traten 
den 7. Oktober eine Befuchsreife an nach 
Kanfas,, Oflaboma und Colorado, und 
Onfel Friedrih Dirfs aefellte ſich ihnen 
su. Der Letztere iſt fchon eine Weile zu- 
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Nheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen! 





Indianer Bitter Tonic, die große Kräuter— 
medizin, curiert Nheumatismus. Es ijt ein 
unfeblbares Mittel, welches das Rheumatis— 
musgift aus dem Körper treibt und die hart 
nädigiten Fälle curiert. Schreibt an: N. 
Landis, Dept. 621, Evanfton, Ohio. 





hauſe, doch Geſchwiſter Ewerts madhen es 
einmal qut. Jetzt find recht viele, Tiebe 
Freunde bier, hauptſächlich von Colorado. 
Es iſt dunkel und neblig und noch nicht 
zugefroren. Mit beitem Gruß, 
Benj.M. Unruh. 



















HAT’S what many 
Southern Farmers are 
making. Alfalfa yields 4 to 
6crops annually. Other hay crops do pro» 
portionately as well, It's the greatest dairy 
and livestock section of America. 

GOOD LAND, $15 an Acre Up 
Truck,poultry and fruitsofall kinds make big profits, 
Seven toten monthsgrowingseason, Climate very 
healthful. Learn the facts, ask for "Southern 

Field’’ magazine and land lists. 


M.V. Birken. Zaugnind.2gh, Southern Ry 


Washington,D. 0. Mobile 40hio 
G3.50&Flahy 






















Rußland. 

Sieridau, den 28. Oktober 1913. 
Werte Rundſchau! Biel Gnade wünsche 
ich dir zu deiner Neije! 

Ich wurde von Geſchw. Heinrich” Mar- 
tens, Rückenau, aufgefordert nadaufra 
gen, wie die Adreſſe des af. Schellenbera 
feiner Zeit Lehrer in Mleramderpol, iit 
und wie es ihnen gebt. Martens, 
feiner Zeit auch in Alexanderpol gewohnt 
haben, bitten um Briefe; wenn jie jedod) 
feine Briefe befonrmen, jo erwarten jie 
einen langen, langen Bericht in der wer 
ten Rundſchau. Ich alaube, den wiürdeit 


die 





Neuer Denticher Katalog % ei. 
Der Erfolg vieler deutſchen Kunden 
beweift, daß man mehr Geld mit 


Geflügel machen kann, wenn man 

Ss Brutmaidhi: 
nen u. Auf uhtsapparate 
BER. Ein ab zu ge 
zanchen. Fehlſchlage mit 
deutichen Anweijungen aus · 
giaofen, Halten eıne Le» 

. Brei 


er: 

N — 
aufwärtB. r urfu er ger 
„use zu it Iinnbringenbeb. a tem 
don mit Maſchine. Niedrig reile an 
Dielen Garen Paflenchteh” Geflügel und Bruteier. 
ed Bud) „Richtige fyütterung Fleiner Küfen, 

ten, Gänfe“ 10 Gents. Katalog frei. 
Des Moined Ynenbator Eo, 
182 Second ©tr, Ded Moined, Jowa, 
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WHennonitifcdye Ruudſchau 






du, Br. Wiens auch gern aufnehmen. 
(Sehr gern. Ed.). Martens waren vor 
furzer Zeit bier zu Gait. Sie waren ſamt 
ihrem Töchterchen geſund und es gebt ih— 
nen in Nüdenau ganz gut, wo jie vier 
Kleinwirtſchaften haben. Sie haben auch 
ganz jchön Getreide befommen. 

Weiter fragt Frau Martens nad) Abr. 
Pletten Kinder, früher. Hierſchau. Sie 
find Nugendfameradinnen und Nachbars— 
finder gewejen. Die Eltern haben einan- 


der gegenüber je auf einer Seite der 
Straie gewohnt. Sie iſt Bernhard 
Wallen Tochter, namens Anna. Ihre 


Schweiter Margaretha ift noch ledig und 
befindet ſich bei Martens in Rückenau— 

Nun noch etwas vom Waiſenhaus in 
Großweide. Ach) war den 20. Oktober 
dort. Es iſt Schon eine ziemliche Familie, 
baben ſchon 47 Waijenfinder aufgenom 
men. Ginem geben bejondere Gefühle 
durch, wenn man beim Predigen unter 
jeinen Zubörern ſolche Schaar Kinder ob 
ne Eltern Sieht. Die lieben Geſchw. Har 
ders tum ein großes Werf, und der Herr 
befennt fi mit jeinem Segen zu ihnen 
und hält jein Wort wie er jagt: „Wer 
ein folches Kind aufnimmt in meinem Na- 
men, der nimmt mich auf.“ Mattb. 18, 
5. Man fpürt die Nähe des Herrn. Br. 
Harder war gerade nicht zubaufe. 

Von Kranfbeiten und Todesfällen hört 
man noch immer. Den 5. Oftober wur 
de Stornelius, der Sohn der Geſchw. Da 
vid Balzers, Zandsfrone, im Alter von 
15 Jahren, 3 Monaten und 15 Tagen 
begraben. Seine Krankheit war anfang 
lich Diptheritis und ſpäter Nierenleiden. 
Diefes diene befonders den lieben Freun 
den Joh. Natlafts und H. Dielen, Sen 
derion Nebraifa, zur Nachricht. 


Gel. Freunde, wie jeid ihr fo ſchweig— 
jam? Im Septembermonat waren Joh. 


Braunen, Fürſtenwerder bier. Much die 
hatten lange feine Nachricht von euch er- 
halten. Dietrih Braunen 
Schönau und baben da eine Vollwirt 
ſchaft. Daß Onfel Braun aeitorben iſt, 
wei; ich nicht, dab ich e8 euch aeichrieben 


wohnen im 





armen zu vertaufen. 


Eine Anzahl ncebeneinanderliegende Niver- 
bottom Farmen unter Nultur, für eine men 
nonitiiche Ansiedlung geeignet, wo auf 40 Af 
fer eine $2.000,00 Ernte an Hafer und Korn 
in einem Nabre aemadıt werden fann. Seine 
lleberflutungen Billige Preife und günſtige 
Zahlungsbedingungen. Näberes durch Yulins 
Kloitermann, Lake Providence, La, 
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Ein ficheres Wurm-WMlittel 
für Vferde. 


Abfolut harmlos, fann träcdhtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
bon praftifchen Farmern und Pferdebejißern 
teilten uns in ihren Anertennungsichreiben 
mit, daß dieſes Mittel, „Newvermifuge“ Hun— 
derte von Bots und Pin-Würmern von cinem 
einzelnen Pferde entfernten. Dieſes Mittel 
fann ohne Futterwechſel eingegeben werden; 
auch fann man es bei Fohlen anwenden. Ein 
Tier, deſſen Mugen voller Würmer iit, kann 
nicht fett werden. Um die Kapſeln Teicht einzu— 
eben, liefern wir ein Inſtrument frei mit Ve— 
tellung für vier Tugend, Die Kapſeln find ge— 
jeglich garantiert unter Serial 31,571. 6ü— 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Siapfeln $1.25, 
12 Kapſeln $2.00, portofrei verfantt mit Ge— 
brauchsanmeifung. 


Farmers Horse Remedy Co, * 
Dept. J, 592—7. Straße, Milwaunlee, Wis, 





habe, ich will aber glauben, daß ich es 
habe, und doch, ihr Lieben, bleibt ihr 
ſtille! Bitte zu ſchreiben! 

In einigen Dörfen ſind noch Typhus 
und Ruhrkranke. In Alexanderkrone iſt 
Abr. Matthies, Diakon zur Alexanderkro— 
ner Kirche, kürzlich geſtorben. So geht 
einer hier, der andern dort in die ew'ge 
Heimat fort. Ich leide gegenwärtig et 
was an Rheumatismus. 

Der Herr möchte uns Gnade ſchenken, 
daß wir in jeder Krankheit ſeine Stim 
me und auch ſeinen Arm merken! 

Peter und Anna Warkentin. 





Jowa Mann mit der Heugabel ge— 
ſtochen. 


Ein Farmer im nördlichen Teil von 
Jowa ſtach ſich mit einerHeugabel ins Bein. 
Die Wunde wollte nicht heilen und wäh— 
rend zwei Jahren bat er ein eiterndes Ge— 
idwür. Er verſuchte alle gebräuchlichen 
Salben und Linimentd. Manchmal heil- 
te die Wunde auch, aber nur um jpäter 
wieder aufzubreden. Endlich heilte er fie, 
um für immer heil zu bleiben, mit Allen’s 
lilcerine Salve. 

Diefe Salbe iit eines der älteiten Heü- 
mittel und feit 1869 befannt als die einzige 
genügend Fräftige Salbe, chroniſche Ge- 
ſchwüre und alte Schäden zu heilen. 


Allen's Ulcerine Salve wirft dadurd, 
daß fie die Gifte auszieht und die Wunde 
von Grund auf heilt. Sie iſt jo wirfiam, 
dab fie frifhe Schnitt. und andere Wun- 
den in einem Drittel der Zeit beilt, die 
ertorderlih ilt bei Anwendung aewöhnli- 
der Salben und Liniments. Sie heilt 
Vrandwunden und Berbrübhungen obne 
Narben zu hinterlafien. 

Ber Bolt 55c. 3. P. Allen Medicine 
Company Dept. BI., St. Paul, Minn, 











Magen-Kranfe 


Fort mit der Patent-Medizin! 


Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunſt 
über das beite deutfche Magen-Hausmittel, 
bejfer und billiger al3 alle Batentmedizinen. 

Nev. Johannes Glaeſſer, Dept. 30, 
Milwaukee, Wis. 





Heuſchreckenplage in Afrika. 





Wie früher in unfern Weftitaaten die 
Heuſchrecken in großen Schwärmen plötz— 
lich über eine Gegend herfielen und in kur— 
zer Zeit die Feldfrüchte vernichteten, ſo 
gibt es noch heute dieſe Plage in Afrika, wo 
vor fünf Jahren die Stadt Buluwayo in 
Rhodefia von einem gewaltigen Heuichref- 
kenſchwarm überfallen wurde. Ein Be— 
mohner jener Stadt fchreibt darüber: „Ei- 
ne aus unzähligen Millionen Seufchreden 
beitehende Wolfe erfcheint plötlih — nie- 
mand weiß woher — und in ein haar 
Stunden hat die unbeichreibliche, gerade- 
zu verblüffende Gefräßigkeit diefer Inſek— 
ten eine im üppigſten Grün brangende 
Flur in eine fahle Wüſte verwandelt. Es 
icheint die Schädlichfeit jener Landplage 
fih eher vermehrt al3 vermindert zu haben. 
Dem Anfcheine nach gibt e8 aber jett we— 
nialtens ein Verfahren, durh das man 
Solch eine Milliardenmwolfe bis auf das letz— 
te Tier vernichten fann. Zu diefem Zwecke 
wird ein Pfund Arfenif mit vier Pfund 
Zucker vermifcht, in heißemWaſſer 3140 — 
50 Quart verdünnt. Dann weicht man 
ſechs aut aelocderte Bündel ariiner Gerſte 
in zwei Teilen je 15—20 Minuten in der 
Flüſſigkeit ein, bis alle Salme damit or- 
dentlich aetränft find. Nachdem diefe ım- 
aefähr ein drittel der aiftigen Flüſſigkeit 
aufgeſaugt haben, find fie hinlänalich prä- 
pariert. — Die fo veraiftete Gerſte wird 
unter die Seufchredfen meworfen und bon 
diefen nern aefreffen. Und dann verläuft 
die Vernichtung des Schwarmes beinahe 
automatenhaft. Denn e8 dauert nicht Ian- 
ne, bi8 die Inſekten nach dem Genuß der 
Gerſte Frepieren und bon den lleberleben- 
den — womöglich noch gieriger vertilat 
werden als die Gerſte. Und in zwei bis 
drei Taaen ift fo eine Heuſchreckenwolke, 
die früher nah der Verwüſtung einer Ort- 
fchaft weiterflog, um ihr Serftörunaswerf 
anderswo fortzufeten, total vernichtet.” 

Germania. 
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Prämienliſte für Amerika. 





Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Chriftl. Sugendfr. 


Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Jugendfreund 
und den Samilienfalender. 


Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangelische 
Magazin 


Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchan, das Evangelifche Ma- 
gazin und den Jugendfreund. 


Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Jugend— 
freund und Familienfalender. 


Wer num, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch 
eine zweite wünfcht, der wähle ſich noch eine der untenstehenden drei 
Nummern: Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Beitellzettel die gewünſch— 
ten Nummern und füge dem Betrage für die erfte Prämie noch den 
Petrag der zweiten hinzu. 

Prämie Nr. 7. — Bilderteftament mit Palmen, Leinwandband, 
bieafam, Goldtitel und Goldſchnitt. Preis $ .30 


Prämie Nr. 8. — Wetterhäuschen mit Wärmemeffer 6 Zoll hod). 
Es zeigt zwei Figuren, einen Mann, der für ſtürmiſches, 
und eine Frau, die für jchönes Wetter zum Vorſchein 
fommt. Blaue Ziffern auf Celluloid Zifferblatt. $ .50 


Prämie Nr. 9. — Zenian, 3. Denn meine Augen haben deinen 
Seiland gejehen. Erzählungen aus Südrußland. Deut- 
ihe und Ruſſen als handelnde Perſonen. Das Bud) hat 
383 Geiten $ .85 


Für Lefer in Canada. 


Diefe legten drei Prämien werden von der canadiichen Regie- 
rung mit Boll belegt. 


Man benute den PBeitellzettel und gebe die richtige Nummer der 
newünfchten Prämie an. Pitte, den Namen gerade jo zu fchreiben, 
als er auf der Rundſchau fteht. Und wenn Nenderungen gewiünicht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 





Beitellzettel. 


Schide hiermit $-------- für Mennonitiſche Rundſchau und 
Prämie Nr. ------ 


Name — — 
Poſtamt -----------++------ 
Route ---- — 
Te Te 





17. Dezember. 
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Erzählung. 





Der Icſuit. 
Bon 
Felicia Butt Clark. 





Fortſetzung. 


„Madame Potter! Meine verehrte Da— 
me, ich bin entzückt, Sie hier zu ſehen. Sie 
haben den Sommer in den Abruzzen zuge— 
bracht, nicht wahr?“ 

„Mit der Schweſter des Kardinals Maſ— 
ſimini, Ew. Eminenz.“ 

„Richtig. Ich ſah ihn vor etlichen Ta— 
gen, und er erzählte mir von Ihrer gro— 
Ben Herzensgüte, die die armen Bauern 
jenes Dorfes nicht genug rühmen können. 
Ad, Madame, wenn alle PBroteitanten Ih 
ren liberalen und opferwilligen Sinn be- 
figen würden!“ Er hatte ausdrudsvoll 
feine Hände erhoben. Pater Veroni raun- 
te ihm etlihe Worte ing Ohr. 

„Ach ja, wo find diefe Freunde?“ er- 
mwiderte der Kardinal. 

„Direft vor Ihnen, Ew. Eminenz.“ 

"Madame erlauben ?, fragte der Prälat 
und ging, gefolgt von den Prieſtern, mit 
einer PBerbeugung weiter. Die Gruppe 
ſchloß fich wieder zufammen, das Lachen 
und die Unterhaltung begannen aufs neue. 

„Dies iſt Frau Lapeer, Ew. Eminenz,“ 
fagte Pater VBeroni. „Kardinal Berotti 
wünſcht mit Ihnen befannt zu werden, 
Frau LZapeer. Und dies bier find ihre 
Töchter, typische amerifaniiche Mädchen ih 
rer Zeit, Ew. Eminenz.“ 

Der Kardinal hatte die Fleine Gruppe 
mit einem Blick überſchaut. Er durchſchau— 
te die Tiebende, hochitrebende Mutter, die 
ftattlihe, rubine Kanet und Fay, ein Bild 
blühender Schönheit und Tiebenstwürdiger 
Anmut. 

„Ei, dann iſt ja das amerifaniihe Mäd- 
chen unferer Zeit ein vollflommenes Mu- 
fterbild der auten Sitte und des Anitan- 
des,” antwortete der Kardinal. Es war 
ihm angeboren, ſtets das rechte Wort für 
den rechten Augenblick bereit zu haben. 

Die Priefter jhritten weiter, und Frau 
Zapeer und ihre Töchter entichlüpften in 
den Speifefaal. Frau Potter war ver- 
ichwunden, jo dab die drei Damen etwas 
ſchüchtern ſich felbit die Bahn brechen muß 
ten, bis fie zu der langen Tafel famen, die 
auf einer Seite des präcdtigen Saales 
ſtand. Kein föniglihes Schloß Fonnte ſich 
Tappiflieren von ausgejuchterer Feinheit 
rühmen, wie das Auge fie bier jehauen 
fonnte, alteErbgüter aus dem ſechszehnten 
Sabrhundert. In ganz Nom fanden fid 
feine Möbel, die elegantere und Funftvol- 
lere Schnißereien trugen, wie die bon 
Marauis di Caſſini. Bediente in der 
Livree di Eaffini, braunes Tuch mit blab- 
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roter Berbrämung, jervierten köſtliche Er- 
frifchungen. 

Hier war e8, wo Nanet Sir Kohn ent- 
dedte, der bald den älteren Herrn verlieh, 
der ihm Gejellichaft geleistet hatte, und er 
fam, um, wenn möglid, Frau Zapeer zu 
Dienſten zu fein. 

„Zee, Frau Lapeer? Belegte Brötchen 
und Kuchen? Bitte, nehmen Sie fidh eine 
reihliche Portion, denn diefe würdevollen 
Geiſter hier hinter derTafel verjegen mic 
in Angſt. Ich möchte es nicht riskieren, 
deren Born zum zweiten Male auf mid 
herabzugeſchwören. Wir behalten dieſe 
Platten einfach hier, und wenn wir ihrer 
noch weiter bedürfen, ftehen fie bereit.” 

„Ich danfe Ihnen fehr, Sir Kohn,“ 
fagte Frau Zapeer, indem fie ſich in einem 
großen Seſſel niederließ, den er in ihre 
Nähe gerücdt hatte. „Ich fühle mich mü— 
de!” 

„Zanaweilia,” aähnte Sir Kohn. „Die- 
je öffentlihen Empfänge find für mich im- 
mer eine Dual gewesen, und fiherlich find 
fie wohl erfunden, um die Menfchen zu 
itrafen für ihre Sünden.” 

„ch babe Lady Eger noch nicht geſe— 
hen,“ faate Kanet. 

„Ach, Fre Stecft irgendwo. Dort drüben 
fehe ich fie bei der Prinzeſſin Malatefta.“ 
"it fie eine Prinzefiin?, rief Fan 
mit einer fo unfchuldiaen, naiven Weber- 
rafchung aus, daß alle lachen mußten. 

„a, und eine der bedeutenditen. Man- 
che Prinzeſſinnen tragen nicht immer ihre 
Kronen, da ſie zu ſchwer find und au fehr 
ermüden. Doc allen Spaß bei Seite; ich 
hoffe, Sie fommen einmal hierher, wenn 
eine große Affäre itattfindet. Die Saifon 
wurde noch nicht eröffnet. Die Karnevals— 
zeit it der SHöhepunft der Feitlichfeiten. 
Der Anblick ift dann geradezu wundervoll. 
Dann traaen die Prinzeffinnen ihre Aro- 
nen, und die aefamterFüritlichfeit paradiert 
mit ihren Orden und Juwelen mie fonit 
nie.” 

‚ch hoffe, die Marauife wird ums auch 
einladen,” feufzte Fan. 

„Sie wird e8 wohl tım, wenn Sie mit 
Ihrer aanzen Liebenswirdiafeit ihr den 
Sof mahen. Hier fommt der Kardinal, 
um eine Taffe zu fehlürfen. Wenn Sie 
fertia find, begeben wir uns in den grü- 
nen Salon.” 

Sir Kohn aina haſtig voran und drud- 
te fih an Pater Veroni vorbei, ohne viel 
noch Zeremonien zu fragen. 2. 

„Mas it die Urſache, daß er die Prie- 
ſtor fo haßt?“ fraate Say. als fie der 
Marauife und ihren drei Töchtern aufs 
wärmite Lebewohl aejagt hatten und der 
Marquis fie bis an den Kutſchenſchlag be- 
aleitet hatte. In der großherzigſten Wei- 
fe überſah er da® numerierte gemietete 
Setährt, den Kutſcher. deflen Nafe in un- 
heimliher, roter Farbe glühte, und das 
Pferd, das jämmerlich binfte. 

‚Sch kann es nicht jagen, weshalb, ge- 
wißlich nicht,“ antwortete die Mutter, 
ganz verfunfen in ihre Gedanken. 

Janet blieb ftumm, Sie fing an zu 








veritehen, warum Sir John Hamilton Pa— 
ter Beroni nicht nur nicht ausſtehen fonn- 
te, fondern ihn geradezu haßte. 





8. 


„Sind das die Amerikaner, von denen 
Sie mir erzählten?“ fragte der Kardinal, 
indem er fein Haupt gegen die hohe Leh— 
ne feines mit Leder überzogenen Seſſels 
legte. Auf der Rücklehne desfelben, wie 
auch der anderen Seſſel im Zimmer, be- 
fand fi der Kardinalshut in Gold mit 
dem üblihen®appenzeichen. Hier war die 
Bibliothef eines Gelehrten. Hohe Bü— 
herjchränfe zogen fih an den Wänden 
entlang. Studierlampen ftanden auf den 
Ziichen, und bequeme Stühle luden zum 
Lejen ein. Die ganze Einrichtung ver- 
band höchſte Bequemlichkeit, die reichiten 
Forſcherquellen und die idealite Ausitat- 
tung. Draußen war es dunfel, und die 
Lampe auf dem Schreibtiih des Kardi— 
nal3 warf einen gelben Schein auf deſſen 
Mngefiht und ebenjo auf Pater PBeroni, 
der in feiner ummittelbaren Nähe jap. 
Das Uebrige vom Saal lag verhüllt in 
tiefe Schatten. Die Szene hätte einen 
Rembrandt begeiltern fünnen: die dunf- 
len Schatten, der engbegrenzte Lichtfreis, 
die beiden ſcharf gejchnittenen, ausdruds- 
vollen Angefichter; dazwiſchen die einzige 
lebendige Farbe, das Scharlachkäppchen 
de3 Rardinals, der goldene Schimmer jei- 
nes Ringes, wenn er in nervöfer Weife 
mit feinen weißen Fingern auf dem grü- 
nen Tuch des Schreibtifches jpielte. 

„sa, das waren jie.“ 

„Erzählen Sie mir noch einmal, was 
Sie von ihnen wiſſen. Ich babe die Ein- 
zelheiten vergeſſen, oder ich babe vielleicht 
auch nicht aufmerffam zugehört. Es find 
drei Damen.“ 

„Sa, Em. Eminenz; die Mutter, rau 
Zapeer, iſt die Witwe eines reichen Holz- 
händlers 

„Eines Holzhändlers?“ unterbrach ihn 
der Kardinal. Pater Veroni lächelte. 

„Ich vergaß, daß Em. Eminenz noch nie 
in Amerika geweſen ſind. Er iſt der Ei— 
gentümer einer großen Holzhandlung, 
durch Holz nach allen Teilen des Lan— 
des verſandt wird. In Italien, wo das 
Holz ſo rar und teuer iſt, hat man kaum 
einen richtigen Begriff von der Größe ei- 
nes derartigen Geſchäfts.“ 

Ab, ich veritehe; fahren Sie fort,“ be- 
fahl der Kardinal. „Signor Lapeer mad)- 
te feine Millionen im Berfauf von Bret- 
tern. Er ift dabei unermeßlich rei ge— 
worden, doch auf vollkommen ehrlihe und 
refpeftable Weiſe.“ 

Pater Veroni lächelte wie auf Befehl 
über den Humor feines Vorgeſetzten. 

„Der Name Lapeer — iſt er franzo- 
ſiſch?“ 

„So hört er ſich an. Aus einer Andeu— 
tun von Frau Lapeer kann ich ſchließen, 
daß die Familie ihres Mannes aus Cana— 
da in die Ver. Staaten eintwanderte, fo 
daß wohl der uriprüngliche Name La Pi» 
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durch das mwunder- 


Sichere Genefung | 
wirfende 


für Aranfe 


Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu⸗ 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
ffice und Nefidenz: 83808 Profpect Ave. 
€. 


©. 
Letter-Drawer 396. Gleveland, D. 
Dan büte fich vor Fälſchungen und faljchen 
Anpreiſungen. 





erre lautete, der dann in Lapeer verſchlech— 
tert wurde.“ 

Der Kardinal nickte. „Sch verſtehe,“ 
wiederholte er. „Die Töchter haben ewas 
franzöſiſches Blut in ihren Adern. Das 
erklärt auch — bitte, fahren Sie fort.“ 

„Um die Geichichte furz zu machen, ic) 
befam die Weberzeugung, dab Frau La— 
peer eine Frau iſt, die hoch hinaus will, 
nicht für fich, fondern für ihre Kinder.Sie 
iſt im Beſitz eines großen Neichtums, über 
den fie jelbjt verfügt. Und mehr als das, 
die Töchter befiten jede eine Million Fran— 
fen ausjchlieglich fiir jich.“ 

Ein furzer Musruf der Ueberraſchung 
entfuhr den Lippen des Kardinals. „Der 
Solzverfanf muß profitabel geweien fein,“ 
bemerfte er. 

„Es eriitieren feine nahen Verwandten. 
Es lebt eine Schweiter, von der Frau Ya 
peer erzählte, doch iſt ihre Heimat weit 
im Weiten, und fie iit augenscheinlich kei 
ne Perſon von Bedeutung. Die Töchter 
find ſehr liebenswürdig und anziehend.“ 

„Bejonders die ältere,“ bemerfte der 
Kardinal. 

„Ew. Eminenz haben fehr jcharfe Au 
gen und bejigen ein ausgezeichnetes Fein 
gefühl, den Charakter einer Perſon zu fi 





Krebs Heilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung 
wobei daS Ungemach von innen beraus 
nach außen getötet und eine Rückkehr der 
Krankheit verhindert wird, was der Fall 
iſt, wenn dieſelbe mit Pilaitern, Oel, X 
Rays oder ſchmerzhaften Operationen be 
handelt wird. Warum zu anderen geben, 
wo man im Boraus bezahlen muß und 
nichts aufzumeifen hat, da wir ihnen doc 
eine geichriebene Garantie geben. Buch 
frei! 

Neferenzen. 


Mr3. Johann Siebert, Sitcheod, Ofla.: 
Miß Nuftina Penner, Sillsboro, Hans. ; 


Wm. Reddig, Lehigh, Kans.; Mrs. X. B. 
Löwen, Hillsboro, Kans.; L. 
body, Kans. 

Dr. Clement Cancer Co. 
1200 Grand Ave., Kanſas City, Mo, 
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rum nod länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden kann? 
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Srauen: Leiden. 


0 Keine Unterfuhung, keine Operation. — Schreibe an 
i DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller briefliher Rath frei. 





Dr. Pufhel’8 








rauenftrantheiten=- ur (Femaıe 
Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer- 
zen, Drud, Nervenſchwächt, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., $1 

Push:Kuro heilt alı Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ꝛc., $ı. 


* 


Grkaͤltungs⸗Kur (Coıd Push) für Erkältungen, Huſten und Fleber, 20c. . 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflice- ”- +“ *-i, Schreibe gleich. 
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rieren. Fräulein Janet iſt intelligent, ge- 
bildet, und wenn fie auch nicht eigentlich 
eine Schönheit it, jo iſt doch ihr Angeficht 
ausdruds- und charaftervoll. So oft ich 
jie anschaue, fommt mir immer der Gr 
danfe: was für eine wirdevolle Aebtiſſin 
wirde fie abgeben!” 

„Sie zeigt wohl feine 
Ntlojterleben ?“ 

„Ew. Eminenz vergejien, dab dies Pro 
teftanten Sind,“ und Pater WBeroni bob, 
als wollte er jeden Gedanfen daran ah 
wehren, feine Sande empor. 

Sein Blick begegnete dem des Kardi 
nals, auf deſſen Lippen ein trocenes Lä— 
cheln jpielte. 

„sa, antwortete er einfach. 

Die jüngere Töchter it ein 
Wut, gedanfenlos und, wie die 
amerifanifhen Mädchen, äußerſt 
bend, und das will viel jagen. 
e3 ihr an Tiefe.“ 

„Sie bejitt eine Million Franken, nicht 
wahr?“ 

„So teilte mir die Mutter mit.“ 


Fortſetzung folgt. 


Neigung zum 


luſtiges 
meiſten 

anzie— 
Doch fehlt 





Die größte Uhr der Welt. 


Amerika bat num auch im Uhrweſen ei 
nen Rekord aufgeitellt, der wohl nicht jo 
ihnell überboten werden dürfte. Da die 
Amerifaner aber geriebene Geichäftsleute 
ind und ſich Senfationen fo fchnell nicht 
für die Neflame entgehen lajien, jo haben 
fie auch die größte Uhr, die bisher wohl 
gebaut worden iſt, Geſchäftszwecken dien« 
bar gemacht. Die Seifenfabrif Colgate & 
Co. in Jerſey City bat nämlich auf dem 
Dache ihres vierzehnitödigen Fabrifgebäu 
des eine Rieſenuhr angebracht, die eine Flä 
che. von 1134 Quadratfuß bat. Der Mniu 
tenzeiger it zwanzig Fuß lang und wiegt 
3300 Kilogramm. An feiner Spite legt 
er täglich 1% Kilometer zurüd. Das aröf 
te Rad hat einen Durchmeſſer von elf Fun. 
Die Uhr jelbit ift aus Eifen und wiegt jechs 
Tonnen. Die Zeiger find mit Fleinen elef 
triſchen Glühlampen befett, ebenio wie die 


Zahlen auf der Uhr, die die Zeit angeben. 
In der Nacht wird bier das eleftriiche Licht 
eingeichaltet, jo dab die Uhr auch nachts zu 
leſen it. 





Erlebniſſe der Miflionäre. 


Die traurigen Erlebniſſe der Miffionäre, 
die in Tfaoyang in die Hände dhinefiicher 
PBanditen unter Führung des „Weihen 
Wolfs“ gefallen waren wurden heute in ei- 
ner Depejche von dem Miffionär Chriitian 
Stoditad von der norwegiſchen Hauges— 
ihen Miſſion aeichildert. 

Herr Stoditad erflärt, als die Negie- 
rungstruppen in Tſaoyang einzogen, hät— 
ten jie die beiden Miflionäre Georg Holm 
und 9. Fauffe in der Verfaſſung lebender 
Sfelette gefunden. Die Rinder feien zehn 
Tage unter einem Strobhaufen verſteckt 
geweſen. In den erjten drei Tagen hätten 
jie nicht einmal Waſſer gehabt. Dann war 
Waſſer erreichbar, aber die Gefangenen er- 
hielten mehrfach nicht3 zu effen. Die Ban- 
diten durchfuchten das Verſteck und ſtießen 
ihre Bajonette durch das Stroh, dah fie 
die Glieder der darunter Verborgenen 
Itreiften. Als fie dann fanden, dab «es 
Frauen und Kinder waren, behandelten 
fie ste aut und gaben ihnen Quartier in der 
Vehaufung des Häuptling. 

In Befing berricht die Ansicht, daß die 
Räuber wahricheinlich in Furcht geraten jei- 
en, die Musländer würden eingreifen. 

Cine andere Depeiche von Herrn Stod- 
itad bejagt, die Briganten feien in der Rich— 
tung nach Sinyeb, Provinz Honan, ent- 
wiſcht. Ihr Mbzug fei überraſchend gewe— 
ſen. 

Weitere Meldung aus dem ſfſüdlichen 
Teil der Provinz Honan beſagen, daß an— 
dere Abteilungen von Anhängern des 
„Weißen Wolfs“ andere Städte eingenom— 
men haben. 








